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Hauptziel—weitere Hebung der Tierproduktion
Durch beharrliche Arbeit

JHltag des Planjahr fünfts

..Freundschaft**- und KasTAG-Korrespondenten berichten

Das Karagandaer Gebietskomitee der Kommunistischen Partei Kasach­
stans billigte am Jahresbeginn den Aufruf der Tierzüchter des Sowchos 
„Proletarski" an alle Farmarbeiter über die Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs um die Vergrößerung der Produktion und den Verkauf von 
Milch an den Staat und um die vorfristige Erfüllung der Pläne für drei Jahre 
des Planjahrfünfts. Heute trumpfen die Initiatoren mit guten Leistungen aul.

Jeder Produktionsabs c h n I 11. 
jedes Kollektiv des Sowchos stell­
te sich die Aufgabe, die sozialisti­
schen Verpflichtungen vorfristig 
cinzulösen. Dazu unternahm man 
konkrete Schritte: die Fütterung 
und Tränke der Tiere wurden ver­
bessert, der Tagesablauf wird 
überprüft und präzisiert, mehr Auf­
merksamkeit wird der Offenkundig­
keit und der moralischen und ma­
teriellen Stimulierung des Wettbe­
werbs geschenkt. Ein wichtiger An­
sporn für noch bessere Arbeit wa­
ren die Beschlüsse des Juliple­
nums (1978) des ZK der KPdSU. 
Im Ergebnis konnten die Initiato­
ren des Gcbietswetlbc w e r b s 
Wort halten: Sic waren im Rayon 
Uljanowsk! die ersten, die den 
Plan lür drei Jahre in der Milch- 
licfcrung erfüllt hatten. Die Hei­
mat erhielt von ihnen 6555 Tonnen 
Milch, was bedeutend mehr ist 
als im Volkswirtschaftsplan für 
diese Periode vorgesehen war.

Welches waren die Hauptfakto­
ren. die diesen Sieg sicherten?

„Vot allen Dingen eine vollwer­
tige Futterbasis". antwortet der 
Direktor des Sowchos Woldemar 
Hamm. „Außerdem verwirklichte 
das Farmkollektiv einen ganzen 
Kompex von Maßnahmen zur He­
bung der Leistungsfähigkeit der 
Tiere.

Wie bekannt ist der Sommer die 
Zeit hoher Milchleistungen. Von 
der ersten Junidekade an began­
nen wir mit der Beifütterung der 
Kühe mit grüner Luzerne. Zu die­
sem Zweck haben wir 32 Hektar 
Bewässerungsluzerne. Von der letz­
ten Woche des Juni an wurde die 
Futterration mit grüner Hafer- und 
Erbsenmasse aufgcfüllt. Diese Kul-

Sich mit dem Erreichten
nicht zufriedengeben

Mit guter Stimmung ehrten 
die Werktätigen unseres Sow­
chos den ersten Jahrestag der 
neuen Verfassung der UdSSR. 
Zu dieser Zelt erfüllte das Kol­
lektiv erfolgreich den Plan 
dreier Jahre In der Produktion 
und 1m Verkauf von Getreide. 
Fleisch und Kartoffeln an den 
Staat Besonders erfreulich wa. 
ren die ArbeMserfolge der Kar­
toffelzüchter. die an die Erfas­
sungsstellen 6 000 Tonnen Knol­
len lieferten, was vier Jahres­
aufgaben übertrifft.

Auch heute haben wir allen 
Grund, frohgemut zu sein. Die 
Tierzüchter rapportierten neulich 
über die Erfüllung des Dreljahr- 
planes In der Produktion und 
Lieferung von Milch an den 
Staat Die Werktätigen der Wirt­
schaft meldeten stolz, daß die 
vorgemerkten Ziele erreicht wur 
den. Doch wollen sie sich mH 
dem Erreichten nicht zufrieden­
geben.

Ich möchte das durch einige 
Zahlen belegen: Im laufenden 
Jahr verpflichteten wir uns zum 
Beispiel, 4 000 Zentner Fleisch 
zu liefern. Doch allein In neun 
Monaten lieferten wir an die 
Annahmestelle 4^20 Zentner 
Rindfleisch. Bemerkenswert Ist. 
daß 80 Prozent der Tiere In 
bestem Futterzustand angenom­
men wurden. Das Ist das Re­
sultat der gewissenhaften Ar­
beit der Tierzüchter. Dpn Ton 
geben Im Wettbewerb die Brü­
der Sejshan und Sembal Ossi­
pow. Amanshol Schamganow. 
Kalrula Bsaubassow an. Sie 
brachten die tagesdurchschnlttll- 
chen Gewichtszunahmen der 
Bullenkälber auf 800—1 000 
Gramm. Mit gutem Grund kann 
man sagen, daß sie wahre Mei­
ster der Jungtiermast sind.

Ich möchte auch unsere Käl­
berwärterinnen erwähnen. Anna 
Ossipowa und Olga Popowa 
betreuen ebne Gruppe von laß 
Kälbern Die durchschnittliche 
Gewichtszunahme Jedes Kalbes 
belief sieb Im Oktober auf 790 
Gramm be' einem Plan von 600 
Vortreffliche Resultate erzielten 
auch Tamara W'nnlkowa und Ly­
dia Nebywal'owa. Zur 
ben die Tierzüchter einen WeU- 

Iiiren werden auf einer Fläche von 
60 Hektar angebaut. Ab August 
verfütterten wir den Tieren einjäh­
rige Gräser und Grünmais, ab 
September — Futterrüben. Somit 
funktionierte das grüne Fließband 
bis in den Herbst hinein. Im Er­
gebnis sind die täglichen Milch­
leistungen durchschnittlich um 3—4 
Kilo je Kuh gestiegen."

„Wir halten vorwiegend die ro­
te Steppenrasse, und obwohl eini­
ge Skeptiker behaupten, man müs­
se die braune lettische Rasse ein­
führen", schließt sich dem Ge­
spräch der Zootechniker Viktor 
Knoll an. „glaube ich, daß sic nicht 
recht haben. Unsere Kühe sind dem 
rauhen Klima und dem örtlichen 
Futter besser angepaßt und geben 
auch mehr Milch,"

Es ist sein Verdienst, daß in der 
Wirtschaft der Kern der Melkher­
de aus Kühen der roten Steppen- 
rassc formiert wurde. Der Ab­
solvent der Zelinogradcr Land­
wirtschaftlichen llochschule ist 
für den Sowchos der richtige Mann. 
Die Sorgen des Sowchos sind auch 
seine Sorgen. Der Direktor Wol- 
dcinar Hamm behauptet, daß Knoll 
bereit ist, rund um die Uhr zu 
arbeiten, wenn es um die Produk­
tion billigerer tierischer Erzeug­
nisse besserer Qualität geht.

Man will schon in diesem Jahr 
150 Tonnen mehr Milch über das 
Soll hinaus liefern als im Vor­
jahr. 80 Prozent aller Erzeugnisse 
wurden als erste -Sorte geliefert. 
Die Gestehungskosten der Milch 
sind im Vergleich zum Vorjahr um 
5 Rubel je Zentner gesunken.

„Wir wissen, daß der Erfolg 
vor allem von der Organisation 
und den Bedingungen der Arbeit 

bewerb entfaltet, um noch bis 
Jahresende nicht weniger als 
1 500 Zentner Fleisch zu eriial

Auch auf den Milchfarmen 
steht die Sache gut. Hier wird 
unter der Losung ..Keiner ne­
ben dir darf zunlckblcibenl" 
gearbeitet

Der Mllchertrag ist viel höher 
als In den vorigen Jahren. Die 
besten Resultate haben die Mel­
kerinnen des Milchkomplexes 
der Abteilung Nr. 1 aufzuwei­
sen. Die Meister des Maschinen­
melkens Galina Lewasch. Nadja 
Schechmetowa. Walja Land­
mann, Tamara Makarenko erhiel­
ten mehr als 2 800 
Je Erstlingskuh.

Ein paar Worte 
selbst. Ich bin 21

Kilo Milch

über mich 
sc»«”., «...__Jahre Mel­

kerin. Es kam noch nie vor. daß 
Ich meine sozialistischen Ver­
pflichtungen nicht erfüllt hät­
te, geschweige denn den Plan. 
Es gelang mir, zum ersten 
Jahrestag der neuen Verfassung 
der UdSSR das Programm dreier 
Planjahre 1m Milchertrag zu 
bewältigen. Zur Zelt habe Ich 
3 900 Klio Milch Je Kuh bei 
einer Jahresverpffllchtung von 
3 500 Kilo auf meinem Konto. 
Ich will bis Jahresende die 
4 300-Kllo-Grenze erreichen. Das 
ist ein reales Ziel. Im Sowchos 
ist ein fast anderthalbjähriger 
Futlervorrat vorhanden. Auf ein 
Tier kommen zum Beispiel 
3—4 Tannen Welksilage En­
thusiasmus, unser berufliches 
Können und die Erfahrungen 
voriger Jahre werden dazu bei­
tragen, daß wir diese Höhe er­
reichen.

Das dritte Planjahr geht sei­
nem Ende zu Die Werktätigen 
unseres Sowchos sind bestrebt, 
es durch eine wesentliche Über­
bietung Ihrer Piß ne und Ver­
pflichtungen zu ehren.

Agathe METLEWSKAJA, 
Melkerin Im Kuibyschew- 
Sowchos. Trägerin des Or­
dens des Roten Arbeitsban­
ners

Gebiet Nordkasachstan 

der Melkerinnen und Tierpfleger 
abhängt“, fuhr Woldemar Hamm 
fort. „In allen unseren Sommer­
lagern für Tierhaltung wie auch 
im Tierzuchtkomplex und auf den 
Farmen gibt cs Rote Ecken, Zim­
mer für persönliche Hygiene, ist 
die Arbeit in zwei Schichten or­
ganisiert. Nicht zuletzt hilft uns 
bei der Lösung der vorgesehenen 
Aufgaben der sozialistische Wettbe­
werb und das schöpferische Zu­
sammenwirken mit dem Sowchos ; 
.Kusnczki'

Die Kader entscheiden bekannt-1 
lieh alles, deshalb schenken die 
Leitung, die Partei- und die Ge- 
werkscnaftsorganlsation ihnen stä- 
dige Aufmerksamkeit, sorgen für 
ihre Aus- und Fortbildung. Von 
solchen Werktätigen spricht L. 1. 
Breshnew in seinem Buch .Neu­
land’. nämlich daß er sich im 
Leben schon oftmals überzeugt ha­
be, daß die wahren Helden unter 
gewöhnlichen Verhältnissen in der 
Regel bescheiden-' nicht beson- j 
ders auffallend sind und ihre Ar- I 
beit stets cinwandtfrei verrichten.

Diese Charakteristik trifft Voll- I 
ständig auf. unsere Tierzüchter. Die . 
Melkerinnen Erna Suchan. Klara ' 
Bergen. Raissa Sanowa, Alwine , 
Richter stehen In der Vorhut des . 
Wettbewerbs. Sie haben ihren 
persönlichen Plan für drei Jah­
re schon längst erfüllt und arbei­
ten füi 1979.

Alle Tierzüchter des Rayons rieh- , 
ten sich nach den Initiatoren des ' 
Wettbewerbs. Das legt ihnen die 
hohe Verantwortung auf. alle 
Verpflichtungen strikt zu erfüllen. 
Sie beschlossen. 700 Tonnen Milch 
über den 
aus

Volkswirtschaftsplan hin- 
erhaltcn."zu

Woldemar BORGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Die ersten, die sich im Rayon 
Saissanski, Gebiet Ostkasachstan, an 
die Erzielung von 3 000 Kilo Milch 
je Kuh heranwagten, waren die 
Melkerinnen Emma Stoll und Saukaja 
Topanowa au« dem Sowchos „XXV. 
Parteitag de- KPdSU". Ihre 
langjährige und hingebungsvolle Ar­
beit auf der Farm hilft ihnen, die 
hoben Verpflichtungen für das 
drifte Planjahr erfolgreich einzulö­
sen. Heute stehen sie schon ganz

Foto: Wladlslaw Pawlunin
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Den Dorfbewohnern 
zur Freude

Die neue Straße „Jubitejnaja" 
ist jetzt die belebteste im Chutor 
Katassonow. einer Abteilung des 
Sowchos „Sebrjakowski". Unlängst 
schmückten sie weitere sieben kom­
fortable Häuser. Und bis Jahresen­
de werden die Bauarbeiter • noch 
mehrere bequeme Einfamilien­
häuser schlüsselfertig machen. Sic 
sind alle mit Zentralheizung und 
anderem Komfort versehen. Daran 
gibt es auch Hofland. An den Häu­
sern der ersten Neusiedler wach­
sen schon Gärten Allein im Sow­
chos „Sebrjakowski" haben in 
diesem Jahr etwa 40 Familien Ein­
zugsfeste gefeiert. In vielen Wirt­
schaften des Rayons Michailowka 
erinnert man sich voll Dankbar­
keit an die örtlichen Bauarbeiter, 
die die Aufgaben der drei Planjah­
re vorfristig erfüllt und den erstell 
Platz unter den ländlichen Bauar­
beitern de« Gebiets Wolgograd 
belegt haben.

Die Arbeit der Bauleute aus dem 
Rayon Michailowka ist ein Vorbild 
für diejenigen geworden, die in 
den Kolchosen und Sowchosen des 
Gebiets Neubauten errichten. In 
diesem Jahr haben hier mehr als 
1 100 Familien Einzugsfeste ge­
feiert, es wurden neue Schulqn. 
Vorschulkinderanstalten und viele 
andere Objekte gebaut. Der Bc-

Dem Zeitplan voraus
Dio Melkerin Margarethe Schmidt 

aus dem Sowchos „Aksai", Gebiet 
Alma-Ata. hat über den Jahres- 
tlan hinaus 15 Tonnen Milch cr- 
altcn. Seit Jahresbeginn hat sic 

von ihren 29 Kühen etwa 160 
Tonnen Milch erhalten — mehr 
als alle anderen Melkerinnen 
der Wirtschaft. Viele Melkerinnen 
schließen die Erfüllung ihrer Plan­
auflagen ab. Man erhält hier von 
jeder Kuh durchschnittlich 10 Kilo 
Milch täglich. Den Ticrtn wird 
sorgfältig zubereitetes. eiweißrei­
ches FuttCT verabreicht Heu und 
Stroh werden gehäckselt. gebrüht, 
mit Kraftfutter und Melasse aufge­
mengt Die Futterküche produziert 
täglich 40 Tonnen von diesem 
nahrhaften Futtergemengc. Das

genügt für den gesamten Viehbe­
stand,.Auf dem „Speisezettel" steht 
auch unverarbeitetes Heu, 30—40, 
Kilogramm Gärfutter und 10—15 
Kilogramm Chlorella, die in einer 
besonderen Abteilung gezüchtet 
wird. Die Futterverteilung und die 
Reinigung der Räume sind voll­
ständig mechanisiert.

Eine gute Vorbereitung auf den 
Winter ermöglichte cs den Tier- 
züchtern. die vorjährigen Kenn­
ziffern in der Milchleistung zu 
überbieten. Man ist dem Zeitplan 
der Milchlieferung an die Annah­
mestelle voraus. Es wurde beschlos­
sen. bis Jahresschluß 150 Tonnen 
Milch überplanmäßig zu liefern.

(KasTAG)

Richtung nach den Besten
Im Lcnin-Sowchos sind die 

Herdbuchrinder in der Abteilung 
Nr. 2 konzentriert. Hier werden 
Maßnahmen getroffen, um die Pro­
duktion von tierischen Erzeugnis­
sen zu erhöhen. Unlängst wertete 
man in der Wirtschaft den Wett­
bewerb für zehn Monate aus. In 
dieser Zeit hat sich der Mclkcrtrag 
im Vergleich zur entsprechenden 
Periode des Vorjahrs um etwa 350 
Kilo je Kuh vergrößert.

। Führend im sozialistischen 
Wettbewerb ist die Melkerin Maria 
Miller, die seit Jahresbeginn von

jeder ihrer Kühe bereits 3000 Kilo 
Milch erhalten hat. Insgesamt hat 
sie auf ihrem Konto schon über 
900 Zentner Milch gegenüber einer 
Jahresverpflichtung von 765 Zent-

Valentina Kalugina ist der be­
sten Melkerin auf den Fersen. Mit 
hohen Leistungen trumpfen auch 
die Melkerinnen Nina Sokolowa. 
Olga Klippert und Galina Aschen- 
brennor auf.

Georg SCHULZ

Gebiet Semipalatinsk

Usbekische SSRschkunigung des Tempos ihrer 
Errichtung und der Verbesserung 
ihrer Qualität wird auch die 
Verstärkung der industriellen Ba­
sis der ländlichen Baubetriebe 
dienen.

Erreicht werden die Entwurfs­
kapazitäten des Werks für Groß- 
plattcnhäuserbau in Srednjaja 
Achtuba. demnächst soll in der 
Stadt Michailowka eine große Zie­
gelei in Betrieb genommen werden. 
Die Wolgograder Architekten er­
arbeiteten Entwürfe mit Rücksicht 
auf die Entwicklungsperspektiven 
der Dörfer und ihrer Naturbe­
dingungen. Es sind alle Bequem­
lichkeiten für diejenigen vorge­
sehen, die in die komfortablen 
schönen Häuser in den Dorfstraßen 
einziehen werden.

Armenische SSR

Plantagen 
auf Beton

Schlechtes Wetter ist kein Hin­
dernis für Gcraniumernten. Die 
Spezialisten des Instituts für agro­
chemische Probleme und Hydro­
ponik an der Akademie der Wis­
senschaften der Republik haben 
allen Grund für diese Behaup­
tung. Während ihrer Versuche auf 
hydroponischer Basis rn Etschmiad­
sin ernteten sic 4mal mehr Rosen- 
gcranien, als unter gewöhnlichen 
Anbauverhältnissen erzielt werden 
können. Diesen Effekt ergaben die 
betonierten, mit Flußkies und vul­
kanischer Schlacke bedeckten 
Parzellen auf Unland. Unter die­
sen Plantagen befänden sich Be­
hälter mit Nährlösung. Diese wird 
automatisch nach oben gefördert. 
Die Überschüsse kehren zurück, um 
für eine wiederholte Nachdüngung 
ausgenützt zy werden.

Die dreijährigen Versuche be­
stätigten die Effektivität der neuen 
Methode. Sie ermöglicht es, das 
Wasser, die Sonne und den ’Bo­
den rationell zu nutzen.

Salzböden 
werden urbar

In den Baumwollwirtschaften 
des Rayons Sadarjinski, Gebiet 
Namangan, hat der Rcisanbau ge­
holfen. die Salzböden zweimal 
schneller urbar zu machen.

Der Reis erwies sich als ein vor­
trefflicher Vorgänger für die 
Baumwolle. In den Kochosen „II- 
jitsch”, „Nawoi" und „Komsomol“, 
wo in diesem Jahr auf 500 Hektar 
erstmalig Baumwolle angobaut 
wurde, erhielt man 25—28 Zentner 
Rohbaumwolle je Hektar. Das ist 
das Ertragsniveau, das für Ende 
des Panjahrfünfts vorgesehen ist.

In der Mitte des Fcrgana-Tals 
müssen 90 000 Hektar Salzböden 
urbar gemacht werden. Es ist vor­
gemerkt, die Erfahrungen der Ak­
kerbauern des Rayons Sadarjinski 
auch in anderen Wirtschaften die­
ser Zone auszuwerten.

Ukrainische SSR

Früchte der
Sparsamkeit

Alle 800 000 Kilowatt-Blöcke im 
Überlandkraftwerk von Saporoshje 
arbeiten jetzt im geplanten Regime 
des Brennstoffverbrauchs. Diese 
wichtige Kennziffer wurde um ein 
halbes Jahr früher erzielt, als cs 
die Normativtermine vorsehen.

Zu diesem Erfolg hat dem Kol­
lektiv des Kraftwerks der soziali­
stische Wettbewerb verholten. Die 
Betriebsarbeiter hatten sich aktiv 
dem Kampf um die Hebung der 
Produktionskultur, um die Vervoll­
kommnung der technologischen 
Prozesse, um aktive Suche nach 
Reserven zur Steigerung der Ar­
beitseffektivität der Aggregate an- 
Seschlossen. Am Block Nr. 5 wur- 

e z. B. ein automatisiertes Sy­
stem zur Steuerung des Wärme-

A Die Farmerbeiter des Furma- 
now-Kolchoi, Gebiet Taldy-Kurgan, 
erzielen von Jahr zu Jah' gute 
Kennziffern. Allein In diesem Jahr 
lieferten sie schon 14 843 Zentner 
Milch an den Staat was 106 Prozent 
des Plans ausmacht. Jetzt arbeiten 
sie für die Einlösung ihrer sozialisti­
schen Verpflichtungen.

Zum gemeinsamen Erfolg hat die 
Stoßarbeit jedes Farmarbeiters bei­
getragen Ausgezeichnete Leistun­
gen erzielen die Kälberwärterinnen 
W. Sinowkina und T. Muchina. Sie 
übernehmen und pflegen die Käl­
ber entsprechend von 268 und 211 
Kühen.

Lenln- 
haben

A Ole TlerzücMer des 
Rayons, Gebiet Kuitanai. 
das Jahresprogramm in der Fleisch­
realisierung etwa zwei Monate vor 
dem Termin erfüllt. An die An­
nahmestellen wurden über 7 500 
Tonnen Fleisch geliefert. Das 
Durchschnittsgewicht eines Rindes 
betrug 456 Kilogramm. Man will 
hier bis Jahresschluß nicht weniger 
als noch 100 Tonnen Fleisch an 
den Staat liefern. Die Werktätigen 
der Sowchose „Presnogorkowski", 
„Usunkolski", des „Suworow"-Sow- 
chos haben für den allgemeinen 
Erfolg den größten Beitrag geleistet 

â Die Schrittmacher der Werk- 
zeugabteilung des Maschinenbaube­
triebs von Uralsk haben ihre so­
zialistischen Verpflichtungen in der 
Erfüllung des Oreijahrplans vor­
fristig eingelöst und zu Ehren des 
109. Gedenktages W. I. Lenins neue 
übernommen

Die Werkzeugschlosser W. Amel- 
I fschenko. T. Burlalschenko, T. Ut­

kin. N. Asowski, N. Botschkow, W. 
Mcdwedcjew und der Fräser S. 
Nasarow traten mit der Initiative

denktag W. I. Lenins — die Aufla-

Partei- und Staatsfunktionäre
sozialistischer Länder
in Moskau eingetroffen

Zur Teilnahme an der fälligen 
Tagung des Politischen Beratenden 
Ausschusses der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrags sind am 
21. November in Moskau folgende 
Delegationen cingetroffen:

der Volksrepublik Bulgarien un­
ter Leitung von T. Shiwkow. Erster 
Sekretär des ZK der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei und Vor­
sitzender des Staatsrates der 
VRB;

der Ungarischen Volksrepublik 
unter Leitung von J. Kadar. Erster 
Sekretär des ZK der Ungarischen 
Sozialistischen Arbeiterpartei;

der Deutschen Demokratischen 
Republik unter Leitung von E. 
Honecker, Generalsekretär des ZK 
der Sozialistischen Enheitspartei 
Deutschlands und Vorsitzender des 
Staatsrats der DDR;

der Volksrepublik Polen unter 
Leitung von E. Gierek. Erster 
Sekretär des ZK der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei;

der Sozialistischen Republik Ru­
mänien unter Leitung von N. 
Ceausescu. Generalsekretär der 
Rumänischen Kommunistisc h e n 
Partei und Präsident der SRR:

der Tschechoslowakischen So­
zialistischen Republik unter Leitung 
von G. Husak. Generalsekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
der Tschechoslowakei und Präsi­
dent der CSSR.

Zum Empfang der Delegationen

Prozesses eingeführt. Das erhöhte 
merklich die Bctriebsbclastung des 
Aggregats und verringerte den 
Brennstoffverbrauch. Die Überfüh­
rung des Blocks Nr. 6 zur automa­
tischen Steuerung geht ebenfalls 
ihrem Ende zu.

Gegenwärtig werden im Über­
landkraftwerk für die Erzeugung 
einer Kilowattstunde Energie 4.2 
Gramm weniger Brennstoff ver­
braucht als im vorigen Jahr. Das 
Kollektiv des Kraftwerks will bis 
Jahresende zusätzlich nicht weni­
ger als 1.3 Tonnen Brennstoff und 
3.6 Millionen Kilowattstunden 
Elektroenergie sparen.

Lettische SSR

Dienstleistungs­
baus lädt ein

Das ländliche Dienstlcistungs- 
haus im Rayonzentrum Madona 
kann täglich mehr als 200 Kunden­
aufträge entgegennehmen. Bestel­
lungen werden in Salons für Mö- 
bclbau. für volkstümliche Wirkerei, 
für Töpferei usw. entgegengenom­
men. Nebenan, im Pavillon für 
Delikatessen der Nationalküche, 
bietet eine Verkaufsausstellung Ge­
richte der besten örtlichen Koch­
künstler an.

Das ist das 60. ländliche Dienst­
leistungshaus. das in der Republik 
gebaut wurde. Gemäß den Plänen 
der sozialen Entwicklung sollen bis 
Ende des Planjahrfünfts weitere 
zehn Kombinate und Häuser der 
guten Dienste errichtet werden.

Aserbaidshanische SSR —

Städtische Berufe 
auf dem Lande

Im Stellenplan des den Lcninor- 
den ‘ tragenden Kolchos „Aser- 
baidshan“ sind neben den traditio­
nellen landwirtschaftlichen Berufen

Jahres des zehnten Planjahrfünffs 
zu erfüllen. Sie alle lösen ihre 
Verpflichtungen in Ehren ein und- 
arbeiten für 1980, T. Burlalschen- 
ko — für 1981.

A Die Werktätigen des Kirow- 
Kolchos, Gebiet Pawlodar, haben 
den Jahresplan In der Milchliefe­
rung an den Staat erfüllt. Von der 
Realisierung der 35 000 Zentne- 
Milch hat die Wirtschaft etwa S 
Million Rubel Einnahmen gebucht 
und für die Lieferung von Milch ho­
her Qualität einen Zuschlag von 
über 40 000 Rubel erhallen. Insge­
samt haben die Kolchosbauern für 
2 910 000 Rubel tierisch«

der Tierzucht fürs Jahr einen Rein­
gewinn von einer halben Million 
Rubel.

\ „Jeden Tag Stoßarbeit" — un-

Jahr das Kollektiv des Kraftver­
kehrsbetriebs Nr. 1 von Semipala-

___  . _... erfüllt. Seit 
n-qlnn de« Planjahrfünffs wurden 
837 000 Tonnen Volkswirtschaftsgü 
ter befördert und S379 000 Ton­
nenkilometer geleistet Drei Fah­
rer haben ihren Fürtfjahrolan, 131 — 
ihren Dreijahrptan erfüllt.

\ Die Werktätigen des Sowchos 
„Sarybulakski". Gebiet Dshambul, 
schließen das landwirtschaftliche 
Jahr mit Erfolg ab. Bei einem Plan 
von 322 800 Zentner wurden an den 
Staat 32S 000 Zentner Zuckerrüben 
geliefert. Einen großen Beitrag für 
die Efrüllung de« Plans haben die 
Kollektive de« von M. Jurfschik, 
A. Kanzler, I Silbernagel, K. Mu- 

j kaschew, A Asimbajew. A. Balrak 
geleiteter Arbeitsgruppen geleistet,

Hektar geerntet haben.

waren erschienen: die Genossen 
J. W. Andropow. V. W. Grischin. 
A. A. Gromyko. A. P. Kirilenko, 
K. T. Masurow, A. J. Pelsche. M. A. 
Suslow. D. F Ustinow, P. N. De- 
mitschcw. W. W Kusnezow, B. N. 
Ponomarjow, M. S Solomcnzcw, 
K. U. Tscherncnko. I. W. Kapito­
now. W. I. Dolgich, J. P. Rjabow, 
K. W. Russakow; das Mitglied des 
ZK der KPdSU. Erster Stellvertre­
ter des Vorsitzenden des Minister­
rats der UdSSR N A. Tichonow, 
die Mitglieder des ZK der KPdSU, 
Stellvertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR W. E. 
Dymscliiz, W. A Kirillin. W. N. 
Nowikow. S. N. Nurijew, L. W. 
Smirnow, das Mitglied des ZK der 
KPdSU. Minister der Zivilluftflotte 
B. N. Bugajew, der Kandidat des 
ZK. der KPdSU. Erster Stellvertre­
ter des Abteilungsleiters des ZK 
der KPdSU O B. Rachmanin, der 
Minister für Verkehrswesen I. G. 
Pawlowski, die Stellvertretenden 
Abteilungsleiter des ZK der 
KPdSU G. A. Kisseliow und G. Cb. 
Schachnasarow.

Auch die in der UdSSR akkre­
ditierten Botschafter D. Shulew — 
VRB. M. Sures — UVR. G. Ott — 
DDR. G. Badrus — SRR. K. Ols­
zewski — VRP. C Lovctinski — 
CSSR waren zugegen.

(TASS)

neue erschienen wie Elektrotechni­
ker, Funktechniker. Friseur und 
Schneider. Im Dorf Chassili, der 
Zentralsiedlung der Wirtschaft, 
wurde ein Dienstleistungshaus mit 
mehreren Abteilungen und Annah­
mestellen eröffnet. Der Kolchos hat 
beizeiten eigene Elektrotechniker, 
Zuschneider. Schuster, Spezialisten 
für chemische Reinigung ausbil­
den lassen.

„Aserbaidshan" ist die reichste 
Wirtschaft in der Karabach-Step­
pe. Ihr Jahreseinkommen beläuft 
sich auf 3.5—4 Millionen Rubel. Das 
ermöglicht dem Kolchos, großange- 
legte Bauarbeiten zu führen. In 
den letzten Jahren wurden ein 
Kulturhaus, eine Bibliothek, drei 
Verkaufsstellen, eine elektrische 
Mühle gebaut. Es sind ganze Stra­
ßen entstanden. Für Bauarbeiten 
und Ausbildung von Kadern neuer 
Berufe verausgabt der Kolchos all­
jährlich bis 300 000 Rubel.

Kirgisische SSR-------------

Für Gemüsezüchter
Dank dem Einsatz von Ge­

müsesämaschinen. die von Spezia­
listen der Kirgisischen Wissen­
schaftlichen Produktionsvereini­
gung für Ackerbau modifiziert wur­
den. verringerte sich der Verbrauch 
von Tomaten-, Zwiebel- und Möh­
rensamen um 70—75 Prozent.

Bisher war es nicht gelungen, 
den Gemüscsamen gleichmäßig in 
den Boden zu betten. Damit die 
Saaten dicht genug werden, sind 
die Gemüsezüchter gezwungen, die 
Saatnorm zu erhöhen und die Saa­
ten, dann zu verziehen.

Die modifizierte Sämaschine sät 
den Samen sehr pünktlich., In al­
len Reihen wird der Samen in be­
stimmter Tiefe in den Boden ge­
bettet Die Sprößlinge schießen aus 
dem Boden. Hindern einander 
nicht gedeihen gut und brauchen 
nicht verzogen zu werden.
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Das Neuland — eine Heldentat von Millionen Dein Standpunkt im Leben

Eindrucksvolle Zeilen
unserer Geschichte

Die Ursteppe hatte Riesenkraft. Um­
gewandelt durch die Arbeit des Men­
schen, hat sie unserer gesamten Land­
wirtschaft Stabilität gegeben, die ga­
rantierte Getreideproduktion 
wendigen Umfang gesichert. Dieser 
Boden gewinnt an Kraft.

(L. BRESHNEW „Neuland")

im not-

Wenn man sich
entschließt

ES gibt Ereignisse, die mit 
der Zelt nicht verblassen. 

Je mehr Jahre vergehen, desto 
markanter tritt die Bedeutung 
solcher Geschehen für das 
Schicksal von Millionen Men­
schen zum Vorschein. Zu sol­
chen Ereignissen gehört die Er­
schließung des Neulands. Wir 
haben die Möglichkeit, von der 
Höhe des heutigen Tages aus. 
zu vergleichen und gegenüber- 
zustellen was einst war und was 
heute Ist.

Eindrucksvoll, mit gewinnen­
der Bescheidenheit und doku­
mentarischer Glaubwürdigkeit 
führt uns das L. I. Breshnew In 
seinen Memoiren „Neuland" vor 
Augen. Wir haben sie In den 
Zeitungen gelesen und uns 
nochmals von der genialen 
Scharfsichtigkeit der Partei 
überzeugt, die die Erschließung 
des Neu- und Brachlandes be­
schlossen hatte.

Neuland und Heldentat. Die­
se zwei Begriffe sind untrenn­
bar ineinander verwachsen und 
als Bestätigung dafür prangt 
der Leninorden für die Urbar­
machung des Neulands am 
Kampfbanner des Komsomol. 
Junge Vertreter vieler Nationa­
litäten. geeint durch das große 
Ziel, den öden Boden urbar zu 
machen, begannen 1954 die gro­
ße Heldentat.

Nichts wünscht man sich in 
den jungen Jahren so sehr, als 
an einer großen und neuen Sa­
che teilzunehmen. Eben dieses 
Bedürfnis, das wir damals eher 
mit dem Herzen spürten, als mit 
dem Verstand begriffen, veran­
laßte auch mich vor fast 25 Jah­
ren die Ukraine zu verlassen 
und in den fernen Rayon Ka- 
rassuskl. Gebiet Kustanal. zu 
fahren. Doch schon nach einigen 
Wochen übersiedelte Ich In den 
Sowchos „Budjonny", Gebiet 
Koktschetaw. wo meine Schwe­
ster arbeitete. Und von dieser 
Zelt an beginnt meine Arbeiter­
biographie. die Biographie eines 
Neulanderschlleßers. Pflüge 
brachen den Jahrhundertelang 
brachliegenden Boden auf. 
Sämaschinen betteten behutsam 
den Samen darin. Das Neuland 
glich einem reinen Blatt Pa­
pier. auf das Jeder nun seine 
Zeile schreiben sollte.

Ja. wir waren unter den Er­
sten. Wir wohnten In Zelten und 
träumten von dem Morgen des 
Neulandes. Wir glaubten fest, 
daß unser Traum in Erfüllung 
gehen wird. Und er wurde 
Wirklichkeit. Heute Ist das 
Neuland eine große Kornkam­
mer des Landes geworden. 
Und das Wort „Neuland" selbst 
hat eine neue Bedeutung erwor­
ben. Es hat seine geographische 
Bedeutung eingebüßt, hat sich 
in einen gesellschaftlichen Ter­
minus verwandelt, es wurde zum 
Maß der Treue dem Beruf ei­
nes Getreidebauern.

Von den ersten Tagen der 
Neulanderschließung an lebten 
wir dem Getreide. Dem Getrei­
de. das sehr bald in golden 
schimmerndem Strom vom Feld 
In die Kornkammer der Heimat 
floß. Und dessentwlllen wurden

Die Stimmung der ersten Jahre ist allgegenwärtig
Im Dorle Romanowka unweit 

von Zclirograd geboren, begann 
ich 1954 als Traktorist im Kalinin- 
Kolchos. Unser Kolchos vereinigte 
sich damals mit zwei in der Nach­
barschaft gelegenen ebenso kleinen 
Kolchosen, um etwas später in ei­
nen Sowchos umgewandclt zu 
werden Als die Neulandepopöe be­
gann. ergriff es uns alle. Ich war 
auch jung und draufgängerisch da­
mals. Aber man brauchte nicht un­
bedingt in einen der neugegründe­
ten Sowchose überzogenen. Bei 
uns gab es auch alle Hände voll zu

Aus Untergrundquellen
SEMIFALATINSK. Klares 

Wasser aus Untergrundquellen 
Ist an die Wanderwelaewlrt- 
schaften des Schafzuchtsowchos 
„Abralmskl" geleitet. Hier funk­
tioniert das System der Haupt- 
tränkstellcn. Die Melioratoren 
des Gebiets gaben vorfristig, zu 
Beginn der Winterung sechs 
Tiefbohrungen In Nutzung, die 
mit Hydranten ausgerüstet sind. 
Sie Können mehr als 12 000 
Hektar Trockenböden tränken, 
auf denen Tausende Sowchos- 
schafe gehalten werden.

Das Semlpalatlnsker Irtvsch- 
land ist die führende Schaf­

Ohne Verluste und Abfälle
ALMA-ATA. Es wurden die 

Ergebnisse der Musterschau von 
Masseiibccarfsgütern ausgewertet. 
Sie spricht dadurch an, daß sie 
nur das zeigt, was aus Industrieab. 
fällen hergestellt worden ist. An 
der Schau beteiligten sich mehr als 
30 Betriebe Kasachstans. Im vo­
rigen Jahr wurden aus Abfällen 
der Rauchwaren-, Leder-, Schuh- 
und Wirkwarenproduktion Erzeug- 

In der Steppe Sowchose gegrün­
det. wurden große Annahme 
stellen errichtet. Chaussee- und 
Eisenbahnwege verlegt.

Wenn ich mich an diese 
stürmische, bis auf die letzte 
Minute mit Sorgen und Stoß­
arbeit ausgcfüllte Zelt erinnere, 
bin ich überzeugt, daß für uns 
Neulanderschließer die Teilnah­
me an diesem friedlichen Kampf 
eine große Lebensschulc war.

1959 übernahm Ich die Lei­
tung einer Brigade. Sie zähl­

Ein Traorn ist 
Wirklichkeit geworden

te... drei Personen: Wassili Ku- 
gutow, Boris Nikitin und ich. 
Zehn Jahre arbeitete Wassili in 
der Brigade, Jetzt ist er Chef­
agronom im Sowchos „Rusa- 
Jewskl". Boris baut den KamAS. 
Seit Jenen ersten Tagen hat 
sich der Bestand der Brigade 
mehrmals geändert. Heule zählt 
sie 17 Personen und ist, ohne 
zu prahlen, eine der besten Im 
Gebiet. In all diesen Jahren er­
zielten wir immer den höchsten 
Ernteertrag im Sowchos, bis... 
doch darüber etwas später. 
Jetzt möchte ich kurz darüber 
erzählen, wie es uns gelingt, 
hohe Ernten zu bekommen. Eine 
Soße Rolle spielt da (wir ha-

n uns davon überzeugen kön­
nen) die richtige Wahl der Aus­
saatzelt. Unsere Brigade beginnt 
damit Jedes Frühjahr am 19. 
Mal. am Gründungstag der Pio­
nierorganisation. Diesbezüglich 
erinnere ich mich an einen ko­
mischen Vorfall:

Es war am 19. Mal. einem 
herrlichen Frühlingstag. Meine 
Tochter kommt aus der Schule 
und sagt:

„Papa, weißt du, vor dem 
Verwaltungsgebäude hat man 
eine rote Flagge zu Ehren der 
Aussaathelden gehißt. Kolja 
sagt, sein Vater habe die 
höchste Leistung bei der Saat­
bettung erzielt. Sag mal. warum 
machst du nicht mit?"

Ich beruhigte das Mädchen. 
„Heute", sagte ich ihm. „gehts 
auch in unserer Brigade los."

Es wird die Zelt kommen, 
und ich werde meiner Tochter 
die Ursache solch einer „Ver­
spätung" eingehender erklären 
können. Vorläufig ist sie noch 
zu klein.

Für unsere Zone sind folgen­
de Aussaatfristen festgelegt: 
vom 15. bis zum 25. Mal. Doch 
wie wir uns überzeugen konn­
ten. Ist der Boden am 15. Mai 
noch ziemlich kalt. Das Saat­

tun, um die Landwirtschaft zu he­
ben. wir pflügten auch Neuland. 
Der Neulandmaßstab wurde in al­
len Wirtschaften im Gebiet Zelino- 
grad angelegt Wenn es im Kali- 
nin-Kolchos nicht einmal 3 000 
Hektar waren, die bestellt wurden, 
so sind es jetzt in unserem Sow­
chos ..40 Jahre Kasachstan" 31 500 
Hektar.

Alles, was Leonid Iljitsch Bresh­
new in seinem Buch „Neuland" 
über den Beginn des gewaltigen 
Vorhabens schreibt, so auch über 
die folgenden Jahre, ist die pure 

zuchtzone Kasachstans. Die Per­
spektiven der weiteren Ent­
wicklung des wichtigen Zweiges 
sind mit der Erweiterung der 
Weideplätze und ihrer Bewässe­
rung verbunden. Den Schafzüch­
tern stehen in letzter Zelt un­
terirdische „Meere" zur Verfü­
gung, die von den Hydrogeolo­
gen In verschiedenen Tellen des 
Gebiets entdedkt wurden. Schon 
mehr als 100 Kolchose und 
Sowchose bekommen artesisches 
Wasser.

(KasTAG)

nisse für mehr als 8 Millionen Ru­
bel hcrgestcllt und in den neun 
Monaten des laufenden Jahres — 
für 6 Millionen Rubel. Die Kon- 
fektionsverclnigung „I. Mai" liefer­
te in acht Monaten des laufenden 
Jahres 20 000 Erzeugnisse für mehr 
als 53 000 Rubel. Diese Vereinigung 
belegte den ersten Platz auf der 
Musterschau.

(KasTAG) 

korn liegt, ohne emporzukeimen. 
Erst nach drei—vier Tagen be­
ginnt es zu keimen. Wir be­
ginnen mit der Aussaat später, 
wenn der Boden schon etwas 
durchwärmt Ist und die Vegeta­
tion der Pflanzen intensiver ver­
läuft. Das Ergebnis — Jeden 
Herbst Ist der Ertrag um einige 
Zentner höher als In den ande­
ren Brigaden. Wir bemühen 
uns. die Aussaat der Hauptkul­
turen In gedrängter Frist durch­
zuführen und damit bereits am 
25. Mai Schluß zu machen.

Das ist keine leichte Aufgabe, 
doch wir schaffen es.

Eine weitere und nicht min­
der wichtige Rolle spielt die 
richtige Tiefe der Saatbettung, 
die Anwendung von Mineral­
düngern. Wir betten die Samen 
in eine Tiefe von 7—8 Zenti­
meter. Mit den Samen fügen 
wir dem Boden gleichzeitig Je­
den Frühling 40—50 Klio 
Phosphordünger Je Hektar zu. 
Das wirkt sich ebenfalls posi­
tiv auf das Ergebnis aus. Vor 
einigen Jahren begannen wir 
den Schneeacker diagonal zu 
pflügen, wodurch mehr Schnee 
angehiiuft werden kann. Große 
Hilfe leistet uns die Wissen­
schaft. Wenn früher der Land­
mann mit einem Minimum an 
Wissen auskam. so ist das heute 
ganz unmöglich. Mechanisie­
rung und Automatisierung drin­
gen immer tiefer In die Land­
wirtschaft ein. der Ackerbau 
wird auf wissenschaftlicher 
Grundlage geführt und heute 
steht vor dem Getreidebauer die 
erstrangige Aufgabe: Lernen. 
Aus unserer Brigade sind schon 
einige Spezialisten hervorgegan­
gen. Alexander Kulakow been­
dete die Zellnograder Landwirt­
schaftliche Hochschule und Ist 
heute Chefingenieur im Sow­
chos „Rusajewski". Gennadi Krl- 
pal ist Fernstudent am selben 
Institut und leitet eine Abtei­
lung. Viktor Gorlenko und Pa­
wel Schtschipak sind Fernstu­
denten eines Technikums. Was 
mich als Brigadier betrifft, so 
habe ich vor kurzem die Land­
wirtschaftliche Hochschule In 
Zellnograd absolviert. Das The­
ma meiner Diplomarbeit lautete: 
„System der Saatfolgen In der 
Zone Nordkasachstan". Die 
Hochschulbildung hilft mir viel 
in der Arbeit.

Einen wichtigem Platz, Ich 
möchte sogar sagen, den wich­
tigsten neben der Liebe zur

Wahrheil Aber wie er schreibt' 
Das mach! uns stolz, die wir doch 
vom Anfang bis auf den heutigen 
Tag dabei sind. Für diese seine 
Herzensgüte, seine Liebe zum Neu­
land und zu den Neulanderschlie­
ßern bedanken wir uns bei ihm.

Wie schon gesagt bin ich seit 
1954 Traktorist Ich lernte bald die 
Mähdrescher steuern und machte 
dann auch alljährlich als Kombi­
neführer mit Meine Aufgabe für 
drei Jahre des laufenden Planjahr­
fünfts habe ich schon längst er­
füllt. In diesem Jahr habe ich 

Scholle, räumen wir dem sozia­
listischen Wettbewerb ein. Wir 
bemühen uns. ihn stets zu ver­
vollkommnen. Ihn wirksamer zu 
machen. Unsere Brigade wett­
eifert mit Heinrich Hartungs 
Brigade. Gerade dieses Kol­
lektiv hat uns diesmal den Rang 
abgelaufen. Insgesamt lieferte 
der Sowchos „Budjonny" 23 240 
Tonnen Getreide an den Staat. 
Unsere Brigade erntete 17.5 
Zentner Je Hektar, unser Riva­
le etwas mehr. Wir wollen Ihm 
aber nichts schuldig bleiben und 
sorgen heute schon dafür.

Das Durchschnittsalter unse­
rer Brigademitglieder beträgt 
38 Jahre. Schulter an Schulter 
mit den Veteranen Michail 
Bytschko, Gennadi Kusnezow. 
Fjodor Chymltsch und anderen 
arbeiten die Komsomolzen Gen­
nadi Adanlzklj. Kuanysch Alim- 
goshln. Unsere Devise Im Wett­
bewerb lautet: „Neben dir darf 
keiner Zurückbleiben". Wir den­
ken schon heute daran, an wen 
wir die Stafette weiterreichen 
werden. Um so mehr, da es sich 
um den Boden handelt, den un­
ser Fleiß, unsere unermüdliche 
Arbeit, unser Schweiß, unsere 
Liebe reiche Ernten tragen ließ. 
Er Ist sehr empfindlich, der Bo­
den. er duldet keine Gleichgül­
tigkeit. Nachlässigkeit. Im Buch 
„Neuland" betont L. I. Bresh­
new. daß der Boden tapfere und 
liebevolle Leute braucht. Die 
Zukunft des Ackers Hegt eben­
falls In unseren Händen. Wli 
verantworten dafür, wer und 
wie seine Herren morgen sein 
werden. Auf der Basis unserer 
Brigade wurde in diesem Jahr 
eine Schüler-Produktlonsbrlgade 
gegründet. Wir Veteranen hal­
len den Jungen. Ihr theoreti­
sches Wissen praktisch zu un­
termauern. Die Jugendlichen ha­
ben das Ihnen angewiesene 
Grundstück selbst bestellt und 
auch selbst abgèerntet. Sie 
machten das mit großer Freude 
Alle versprachen sie. nach der 
Beendigung der Schule Im Dorf 
zu bleiben. Nehmen wir an. bei 
einigen werden sich die Pläne 
ändern, aber wenn auch nur die 
Hälfte von ihnen sich dem Bo­
den widmet. so ist das schon ei­
ne große Auffüllung.

Jedesmal wenn ich so an die 
vergangenen Jahre zurückden­
ke. erfüllt tnich wahrer Stolz. 
Und Ich habe ganz bestimmt 
recht, wenn ich sage, daß keiner 
von Jener Garde, die vor einem 
Vierteljahrhundert hier die er­
ste Furche zog. seinen Schritt 
bereut. Es hat sich gelohnt. 
Heute gibt das umgewandelte 
Neuland nicht nur Getreide. Es 
gibt Milch, Fleisch und ver­
schiedene andere Erzeugnisse. 
Und in Zukunft wird es noch 
mehr'geben. Daran zweifeln 
wir keinen Augenblick, ebenso, 
wie wir davon auch vor 25 Jah­
ren überzeugt waren.

Wassili CHIMITSCH. 
Held der Sozialistischen Ar­
beit. Brigadier einer Trak­
toren und Feldbaubrigade 
Im Sowchos „Budjonny"
Gebiet Koktschetaw

2 146 Hektar gepflügt (Aufga­
be 1 380 ha). Ich hatte mich 
verpflichtet, als Kombineführer in 
der diesjährigen Ernte 500 Hektar 
abzuernlen — 561 habe ich ge­
schafft. Wie fast jedes Jahr hat un­
ser Sowchos wiederum dem Staat 
über eine Million Pud hochwertiges 
Getreide geliefert.

Recht hat Leonid Iljitsch, wenn 
er schreibt, daß die Neulander­
schließung unser ganzes Leben 
verändert hat. Nicht nur unsere 
Arbeit, unser Dorf haben sich ge-

Fürs ganze 
Leben

Die Memoiren „Neuland" von 
L. I. Breshnew zeigen der gan­
zen Welt die Heldentat der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetvolkes, dank der in ge­
drängten Fristen endlose Wei­
ten neuer Bodenmassive er­
schlossen wurden. Ich hatte 
Glück, an der Erschließung des 
Ischim-Neulands tellzunenmen 
und, sozusagen, vom ersten Pflock 
zu beginnen. Fürs ganze Leben 
werde ich die Begegnungen mit 
Leon Id Iljltsch Breshnew Im 
Frühling und Herbst 1954 in 
meinem Gedächtnis behalten, als 
ich Direktor des Sowchos „Ma- 
rlnowskl" im Rayon Atbassar 
war.

Wir kamen am 17. März 1954 
aufs Neuland. Es gab verschie­
dene Meinungen — sofort nach 
dem Pflügen zu säen oder bis 
zum nächsten Frühjahr abzu­
warten, wie es die Bauern hier 
seit langem taten. Wir verfüg­
ten über zahlreiche Technik 
und begannen sofort nach dem 
Abgang des Tauwassers zu pflü­
gen. Die Überzeugtheit, daß 
wir es schaffen werden, das 
Neuland In agrotechnischen Fri­
sten zu bestellen und die erste 
Ernte schon In Jenem Jahr 1954 
einzubringen. bestärkte unse­
ren Glauben an den Erfolg un­
serer Sache.

Große innere Bewegung lö­
sten In meinem Gedächtnis die 
Worte aus den Errlnerungen 
„Neuland" von Leonld Iljltsch 
aus. die er bei einer Unterre­
dung mit uns im Rayonpartelko­
mitee äußerte: „Die ganze Welt 
soll noch einmal erfahren, daß 
wir Kommunisten fähig sind, 
grandiose Aufgaben in kürze­
ster Frist zu bewältigen. Und 
außerdem ist es auf menschli­
che Art wichtig, daß Jeder Neu- 
landerschlleßer noch in diesem 
Jahr die Früchte seiner Arbeit 
erblickt."

In lenem Jahr brachte man im 
Sowchos die erste Ernte ein. 
Daran beteiligten sich auch die 
Mädchen, die aus dem Gebiet 
Iwanowo gekommen waren. Sie 
erwiderten den Aufruf der Jun­
gen Neulanderschlleßerinnen des 
Sowchos, der in der „Prawda" 
am 17. Juli veröffentlicht wor­
den war.

Nach einem Jahr lieferte der 
Sowchos der Heimat anderthalb 
Millionen Pud Getreide, und 
nach einem weiteren Jahr ver­
kauften die Ackerbauern des 
Sowchos „Marlnowski" schon 2 
Millionen Pud Getreide. So ging 
der Wunschtraum der Neuland­
bezwinger in Erfüllung. Viele 
von ihnen sind Jetzt angesehene 
Menschen, sie haben Söhne und 
Töchter großgezogen, die das 
Werk Ihrer Väter In Ehren fort­
setzen.

A. SAUDALOW, 
Veteran der Neulanderschlie­

ßung. Ehrenpensionär, zweifa­
cher Lenlnordenträger 

waltig verändert, wir selbst sind 
auch ganz anders geworden.

Aber was besonders kennzeich­
nend ist: die Stimmung der ersten 
Jahre der Neulanderschließung ist 
auch heute allgegenwärtig. Und 
das ist die beste Garantie dafür, 
daß wir in unserer Arbeit neue Er­
folge erzielen werden. Das ver­
sprechen wir auch L. I. Breshnew. 
Und die Arbeiter und Bauern auf 
dem Neuland stehen zu ihrem 
Wort. Das weiß Leonid Iljitsch 
gut.

Wassili ROMBACH, 
Träger des Lcninordcns, Me­
chanisator des Sowchos „10 
Jahre Kasachstan"

nach 
schon

Man 
liest,

Zweifel kamen später, 
einiger Zelt, als sie sich 
fast alles überlegt hatte.

Aber an Jenem Tag...
ISf es nicht sonderbar? 

lebt, arbeitet, hört oder -------
daß Irgendwelche Menschen Hel­

dentaten begehen, neue Rekor­
de erzielen, in den Weltraum flie­
gen Und es scheint nichts 
Außergewöhnliches dabei zu 
sein, niemand wundert sich dar­
über. Aber wenn man einen ganz 
ordinären Menschen plötzlich 
zum Raumschiff führen und ihm 
einen Raumflug vorschlagen soll­
te? Er würde es nicht fassen kön­
nen. er würde es niemals glau­
ben. daß er imstande wäre, es zu 
tun. Etwas Ähnliches fühlte da­
mals auch Katharine Rempel, als 
der Parteisekretär Otto Görlitz 
die Melkerinnen In der Roten 
Ecke versammelte und Ihnen 
vorschlug, der berühmten estni­
schen Melkerin Lelda Pelps nach­
zueifern.

Wenn es die estnische Melke­
rin kann, so können das auch 
andere. Diese Lelda hat doch si­
cher keine vier Hände. Sie hat 
bestimmt mehr Kenntnisse, mehr 
Erfahrungen und die Arbeitsorga­
nisation Ist dort wahrscheinlich 
besser. Aber Kenntnisse und Er­
fahrungen kann man sich aneig­
nen und die Arbeitsorganisation 
kann man auch vervollkommnen. 
Also dann — das war des Pu­
dels Kern — wenn Lelda Pelps 
es konnte, so konnten es auch 
andere. Otto Görlitz wußte, daß 
die Futterversorgung 1m Kolchos 
auf der Höhe Ist, daß die Ar­
beitsorganisation und die Mecha­
nisierung bestimmt nicht schlech­
ter sind, als auf der berühmten 
estnischen Farm. Und das alles 
bedeutete, daß hier in Ihrem 
Kolchos eine Melkerin auch 200 
Tonnen Milch bekommen kann, 
wie Lelda Pelps.

„Na. wollen wlr's probieren?"
Katharine schwieg. Lelda 

Pelps und Rekorde — das war 
gewöhnlich. Aber sie. Kathari­
ne... und Rekorde?... Sie fühlte 
sich gerade so als stünde sie vor 
einem Raumschiff: Sehr unsi­
cher.

Während die anderen Melke­
rinnen mit Ihren „pro" und 
..kontra" auftraten, überlegte 
Katharine. Wenn man Im Plan- 
Jahrfünft 1 000 Tonnen bekom­
men will, so bedeutet das 200 
Tonnen Jährlich, oder von einer 
Kuh 3 500 Kilo Milch bei we­
nigstens 60 Kühen in ihrer 
Gruppe. Und sie hatte zur Zeit 
nur 30. Sollte sie es einfach ris­
kieren? Sie hatte ihre Zweifel 
und deshalb kein Recht, ohne 
weiteres auf den Vorschlag ein­
zugehen. Sie konnte sich die Ar- 
beitstechnologte von Lelda nicht 
klar und deutlich vorstellen.

„Und was denkt Katharine 
Rempel darüber?" riß Görlitz sie 
aus ihren Gedanken.

„Man muß zuerst alles genau 
berechnen", antwortete Kathari­
ne.

„Haben wir uns nicht deshalb 
versammelt?" schaute Otto sie 
fragend an.

„Nein, zuerst will ich mit mir 
selbst ins Reine kommen", wi­
dersprach sie. „Zu einem ernsten 
Gespräch bin ich noch nicht be­
reit."

„Nun. wollen wir nicht eilen. 
Die Sache ist wirklich zu ernst, 
und Voreiligkeit kann nur scha­
den. Überlegt euch alles und 
dann kommen wir wieder auf die 
Frage zurück." Und bei sich 
dachte Görlitz: .Sie werden schon 
Mut fassen, unsere Mädels!'

Otto trieb nicht, er wußte, der 
Mensch muß sich selbst ent­
schließen. Nur selbst, dann kann 
man sicher sein, daß er es er­
füllt. Görlitz ist ein erfahrener 
Leiter. Er kannte Beispiele, wenn 
man jemandem Verpflichtungen 
aufhalste. die Menschen sie ge­
zwungenermaßen übernahmen 
und dann nicht imstande waren, 
sie zu erfüllen. Wenn die innere

Im Polymefallkombinat Irfyschsk 
werden eine Schmelzerei und ein 
Schwelchäurekomplez gebaut. Bei 
der Errichtung dieser Objekte weist 
die Brigade der kommunistischen

ter von links) aus dem Trust „Altai- 
swinezslroi" hohe Leistungen auf. 

Im Bild: Die Brigade W. Wlas­
sow. Foto: W. Pawlunin 

Überzeugung, der eigene Ent­
schluß fehlten, konnte man diese 
gute Sache verderben.

Aber sogar der erfahrene 
Menschenkenner Otto Görlitz 
hatte sich diesmal verfehlt. Die 
Mädchen hatten keine Angst. 
Sie fürchteten sich nicht vor der 
Arbeit. Andere Gedanken quäl­
ten sie in dieser Zelt. Das war 
nicht einmal die Furcht um die 
nicht erfüllten Verpflichtungen. 
Der Grund lag tiefer und war 
viel ernster als die Angst, sich zu 
blamieren. Die Komsomolzen der 
Brigade und selbst Katharine 
waren der Meinung, daß man 
kaum mehr als 30 Kühe gut aus­
melken könne. Je größer die 
Zahl der Kühe in der Gruppe ist, 
desto weniger Zelt hat man für 
die Betreuung Jeder einzelnen, 
um so nachteiliger wirkt es auf 
die Tiere. Die Melkanlagen, so 
gut sie auch sind, können keine 
Melkerin ersetzen. Die Anlagen 
können nur die Arbeit erleich­
tern. Die Kuh Ist ein lebendiges 
Geschöpf, das man „fühlen" muß. 
lind die Maschine fühlt nicht, ob 
die Kuh gut. bis aut den letzten 
Milchtropfen. ausgemelkt Ist. 
Das weiß nur die Melkerin, die 
nach dem Maschinenmelken noch 
einmal Jede Kuh prüft, ob Im Eu­
ter keine Milch geblieben Ist 
Und wenn von Tag zu Tag Im 
Euter Milch bleibt, so geht die 
Produktivität des Tieres zurück 
und nach vier Jahren kann man 
die Kuh ruhig aus der Milchher­
de ausbuchen. Und das In dem 
Alter, wo die Kühe die höchsten 
Milcherträge geben können.

Wenn die Melkerin 30 Kühe 
hat. hat sie genug Zelt, alle zu 
prüfen. Und bei 60? Man darf 
doch die Kühe nicht vorzeitig 
verderben. Katharine besprach das 
Problem mit vielen, am meisten 
aber Interessierte sie die Meinung 
von Maria Neufeld, einer der 
ältesten und erfahrensten Melke­
rinnen Im Kolchos „30 Jahre 
der Kasachischen SSR".

„Ja, Katharinch'en. das Ist 
möglich. 200 Tonnen Im Jahr 
sind real. Bald wird Erna Sartl- 
son — hat Ja auch bei mir ge­
lernt — diese Verpflichtung 
übernehmen, und sie wird es un­
bedingt leisten.“

„Mit wieviel Kühen will Erna 
diese Zahl erreichen, mit 60?" 
hielt es Katharina nicht aus.

„Ich weiß nicht. Katharln- 
chen. wie sie es anstellt. Zu den 
Tausend Tonnen führen verschie­
dene Wege."

Am nächsten Tag erschien Ka­
tharine fm Kabinett des Par­
teisekretärs. „Wir haben uns al­
les überlegt", begann sic. „Die 
Komsomolzen unserer Brigade 
verpflichten sich..."

Später, als Katharine vor den 
Delegierten der Gebietskomso­
molkonferenz auftrat, sagte sie 
kurz:

„Die Verpflichtungen für 1977 
haben wir erfüllt. Von Jeder 
Kuh erhielten wir 4 000 Kilo 
Milch. In Zukunft wollen 
die Produktivität der Kühe 
5 000 Kilo steigern. Und 
Kuhgruppen bis 40 Stück 
großem. Unser Weg zur großen 
Milch wird so sein."

„5 000 Kilo! Ist das real?" 
fragte man aus dem Präsidium.

„Ja. wir haben uns alles über­
legt . es gibt schon keine Zwei 
fei Maria Kelsch. Katharine 

Schumpf. Lllla Klickmann und 
andere Komsomolzen sind schon 
Mitglied des .Klubs der Viertau- 
sendlerlnnen'. Es gibt bei uns 
einen solchen. Und vor einigen 
Jahren gab es Im Kolchos nur 
ein paar Melkerinnen, die 3 50Q 
Kilo bekamen. Wir wachsenl Das 
ist offensichtlich."

Donnernder Beifall. Die Kon­
ferenz delegierte Katharine Rem­
pel zum XVIII. Komsomolkon­
greß.

wir 
bis 
die

Elisabeth KLÜDT, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"
Gebiet Pawlodar

Den Stürmen 
zum Trotz

Sogar Stürme konnten es der 
Mannschaft des Fischverarbei­
tungsschiffes „Mago", dessen 
Direktorkapitän N. Stolanenko 
ist. nicht verhindern, das Pro­
gramm von vier Planjahren vor­
fristig zu bewältigen. Sie ver­
pflichtete sich, bis Jahresende 
weitere 10 000 Zentner Fische 
zu fangen.

Der Erfolg des Jugendkollek­
tivs Ist nicht von selbst gekom­
men. Nachdem die Mannschaft 
die neuen Verfahren der Ortung 
von Fischschwärmen Im Meer 
studiert hatte, fing sic täglich 
300 Zentner „lebendes Silber". 
Das ist fast dreimal mehr als 
die Aufgabe.

Zur zweiten Reserve der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivi­
tät wurde das Zusammenwirken 
mit den Schlffsreparaturarbcl- 
tern. Noch vom Meer meldet die 
Mannschaft die bevorstehenden 
Arbeiten und deren Umfang ans 
Land. Die Reparaturarbeller 
bereiten sich auf die Annahme 
des Schiffes Im voraus vor und 
stellen nötiges Material bereit. 
Kleinreparaturen werden wäh­
rend der Seefahrt vorgenommen. 
Sie werden von den Mitgliedern 
der Mannschaft ausgefünrt. die 
nicht mit Fischfang beschäftigt 
sind

(KasTAG)
Schewtschenko
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(Ä
lass meldet

Schritte der sozialistischen Integration

Äthyien fürs Freundesland
Per Telefon uno Dircktleitung 

wurde am 30 Oktobct dem nord- 
böhmischen Chemiewerk in Litvi­
nov eit. wichtige« Jubiläum gemel­
det. Der Chefoispatchcr des VEB 
„Otto Grotewohl1* Böhlen kündigte 
nämlich seinen tschechoslowaki­
schen Kollegen die 400 000. Tonne 
Äthylen an. die im DDR-Betrieb 
für das CSSR-P.'rtnerwerk in die 
Rohrleitung gepumpt wurde. Mit 
dem Bau de« Produktenleitung 
hatten beide Länder vor genau 
fünf Jahren begonnen, und seit 
März 1975 fließt ein endloser 
Strom de« wichtigen Olcfins nach 
Litvinov uno von dort weiter nach 
Ncratovice bei Prag.

Fast Im Kreislauf kommt ein Teil 
davon, zu Plastgrnnul.it weiterver- 
arbeitet (bishei «und 150000 t). 
wieder in die DDR zurück, wo cs 
bei der Herstellung von Haushalts­
artikeln. Verpackungsliste r i a I. 
Halbzeugen. Maschinenteilen, tech­
nischen Textilien und anderen Er­
zeugnissen eingesetzt wird. Die 
Grundlage dafür bildet ein Rcgie- 
rungsanxommen über die Zusam­
menarbeit auf dem Gebiet der Ole- 
finchcmlc. das 1971 von beiden 
Ländern unterzeichnet wurde. In 
Böhlen entstand daraufhin ein 
Olcfinkomplc.x mit einer Kapazi­
tät. die über den damaligen Ver­
arbeitungsmöglichkeiten der DDR

lag, aber insgesamt gesehen die 
Investition erst ökonomisch recht- 
fertigte Litvinov und Ncratovicc 
erhielten nie notwendigen Nachvcr- 
arbeitungsanlagcn, so daß beide 
Länder ihre Investitionen anteil­
mäßig und sinnvoll cinsetzcn konn-

Während für die Beförderung 
von Propylen und aller Plaslartcn 
der klassische Transport weg 
(Schiene oder Landstraße) am vor­
teilhaftesten ist', kann Äthylen we­
gen seiner physikalisch-chemischen 
Ligenschaftcn über größere Ent­
fernungen nur durch eine Rohrlei­
tung befördert werden Deshalb 
mußte bereits bei der Projektie­
rung der 140 km langen Leitung 
in die CSSR die besondere Be­
schaffenheit des Äthylens volle Be­
rücksichtigung finden. So kann cs 
z. B. nur weltcrvtrnrbcitct werden, 
wenn seine Reinheit gewährleistet 
ist. Als Verunreinigungen gelten 
schon millionstel Prozent vor, Bei­
mischungen, Rleir-h. ob es sich da- 
l<ci um öl oder Sauerstoff handelt. 
Die Pipeline muß außerdem völlig 
trocken sein Deshalb hatte das 
Hüttenwerk Kunice die Rohre für 
die Transportlcitung mit Schutz- 
kappen auf die Baustelle zu lie­
fern. Darüber hinaus durften bei 
der Verlegung der Rohre auch kei­
ne geschmierten Werkzeuge ver-

wendet werden, damit ölspuren 
erst gai nicht entstehen konnten!

Ein weiteres Problem galt cs zu 
lösen, da beide Partner — durch 
die Rohrleitung verbunden — bei 
der Sicherung des kontinuierlichen 
Produktionsablaufs voll aufeinan­
der angewiesen sind Was soll z. B. 
geschehen, wenn notwendige Re 
l’arnturcn oder andere unvorherge­
sehene Ereignisse den Äthylenfiuß 
unterbrechen? Die Folgen wären 
dann Stillstand der Anlagen in Lit- 
vlnov und das Ausbleiben der 
Lieferungen von Polypropylen 
und Niedeidruckpolyäthylen für 
die Weiterverarbeitung. In Ncrato- 
vice würde die Erzeugung von 
Polyvinylchlorid zum Erliegen 
kommen. Ganz abgesehen davon, 
daß chemische Prozesse rund um 
die Uhr ablaufcn müssen und we­
nige Minuten Stillstand genügen 
würden, einen Produktionsausfnll 
von mehreren Tagen bzw. Wochen 
zu verursachen.

Die Lösung ist kompliziert und 
dennoch verblüffend einfach: Eine 
bestimmte Menge Äthylen gelang 
über eine Leitung von Böhlen 
nach Bad Lauchstädt. Dort wird 
cs in der Verdichteranlage kompri­
miert und anschließend in unterir­
dische ausgesolte Salzlagerstätten 
cingcspcist Das Äthylen drückt 
dabei die dort vorhandene Flüssig­

kclt nach oben in dafür vorgese­
hene Lagcrungsräumc. Im Bedarfs­
fall wird die Flüssigkeit wieder in 
die Hohlräume cingebracht und 
das Äthylen nach Wasserabschci- 
dung und Nachtrocknung mittels 
Molekulnrslcben wieder in die Pi­
peline und somit zurti Empfänger 
geschickt. In den Kavernen kön­
nen auf diese Weise bis zu 26000 t 
Äthylen gespeichert werden. Diese 
Menge sichert allen beteiligten 
Betrieben auch im Havaricfall die 
volle Produktion. Inzwischen wird 
dieses Verfahren zur Speicherung 
von Äthylen in geologischen 
Hohlräumen ausländischen Inter­
essenten als Lizenz angeboten.

Die 11 000 Beschäftigte zählende 
Böhlener Belegschaft Ist noch auf 
eine andere Art und Weise in den 
Integrationsprozeß der RGW-Län­
der cinbczogeit. Ihr Werk bezieht 
jährlich fast drei Millionen Ton­
nen Erdöl aus der UdSSR und 
verarbeitet cs zu Äthylen und Pro­
pylen. Damit schaffen die Böhlener 
Chemiearbeiter eine wesentliche 
Voraussetzung dafür, daß die 
Plastwerkstoffproduktion der DDR 
von 679 000 t im Jahre 1976 auf 
über 800000 t im Jahre 1980 ge­
steigert werden kann. Das setzt 
die immer bessere Nutzung des 
wertvollen Rohstoffs Erdöl voraus.

(horlzont)

In den Brudcrländern

Flugstrecken der TABSO
SOFIA. Die bulgarische Zivilluft­

fahrt beging ihr denkwürdiges 
Jubiläum — vor dreißig Jahren, 
im Novemebr 1948, wurde die bul­
garische Fluggesellschaft TABSO 
geschaffen, die den Grundstein für 
die rasche Entwicklung der Zi­
villuftfahrt der VR Bulgarien leg-

In den verflossenen Jahren ver­
legten die bulgarischen Flieger 
Fcrnflugstrccken nach Afrika, Asi­
en und Lateinamerika. Zur Zeit 
befliegen die Flugzeuge mit dem 
Emblem „Balkan" mehr als 30 in­
ternationale Fluglinien.

Die Zivilluftfahrt der Republik 
entwickelt sich weiter. Die Flug-

strecken der TABSO werden von 
Flugzeugen Tu 134. Tu 154, II 62 
beflogen. In der UdSSR werden die 
bulgarischen Piloten und Mitarbei­
ter der Bodenfunkdicnste ausgebil­
det.

Die Hauptstadt Bulgariens ist 
durch Luftverkehr mit vielen Städ­
ten der Sowjetunion verbunden. 
Die Flugstrecke Sofia—Moskau ist 
zu einer regen ausländischen Li­
nie der TABSO geworden.

In wenigen Zeilen'

Imperialistische Einmischungspläne 
werden scharf verurteilt

„Verwandlung Irans In zweites 
Vietnam verhindern!" — unter die­
ser Losung hat vor dem Weißen 
Haus eine machtvolle Protestde­
monstration gegen die Pläne 
der imperialistischen Einmischung 
der USA In die inneren Angelegen­
heiten Irans stattgefunden. Die 
Demonstranten, in den USA leben­
de Iranci sowie USA-Bürger ira­
nischer Herkunft, verurteilten ent­
schieden die Interventionsabsichten 
Washingtons und forderten, die 
Massenlicferungcn von USA-An- 
griffswaffcn einzustcllcn.

In Flugblättern kritisierten die 
Demonstranten scharf die Ver- 
leumdungskampagne. die die bür­
gerliche Presse der USA im Zu­
sammenhang mit den Ereignissen 
in Iran entfaltet Die ständige und 
vorsätzliche Entstellung des Sinnes 
dieser Ereignisse und die Versuche, 
die oppositionellen Massenaktionen 
als eine reaktionäre Bewegung re- 
leglösc! Fanatiker gegen Refor­
men und technischen Fortschritt 
auszugeben, seien eine direkte Be­
leidigung der nationalen Würde des 
Iranischen Volkes.

Der Vorsitzende des Stabschefs­
komitees der USA. General Jones, 
erklärte in einei Fernsehsendung, 
die USA hätten breite Möglichkei­
ten für eine Einmischung In Iran. 
Zugleich behauptete er. „außeror­
dentliche Pläne" für diesen Fall 
seien in Washington „nicht erörtert 
worden'.

Diese Behauptung läßt sich kaum 
damit zu vereinbaren, daß im Wei­
ßen Haus beim Präsidenten ein 
Sonderkomitee „zur Untersuchung 
der Lage in Iran" und Im Außen­
ministerium eine „Arbeitsgruppe für 
Iran" eingesetzt worden sind sowie 
mit amerikanischen Zeitungsmcl- 
düngen, daß die CIA Intervention»- 
plane entwirft.

Die USA-Presse macht daraus 
kein Hehl, daß die gefährlichen 
Pläne der USA zur Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten 
Irans vor allem darauf gerichtet 
sind, die militärstrategisenen und 
ökonomischen Interessen der 
USA in diesem Lande zu schützen. 
Die Zeitung „Washington Post" 
schreibt unter anderem: „Die amc-

rikanischen Interessen In Iran wer­
den durch Milliarden Dollar reprä- 
senticit. die In verschiedenen Ver­
trägen, Investitionen in Industrie­
betrieben und in dem bedeutenden 
Stand der Ausfuhr und der Mllitär- 
lieferungen materialisiert sind."

Allein die direkten Investitionen 
der USA in der iranischen Wirt­
schaft belaufen sich nach Presse- 
nngaben auf 700 Milliarden Dol­
lar. Im Lande sind 500 USA-Ge­
sellschaften, darunter sehr große, 
tätig.

Die USA-Waffenlieferungen an 
Iran nehmen von Jahr zu Jahr zu. 
Allein in den letzten zwei Jahren 
betrug ihr Werl 5.8 Milliarden Dol­
lar und in den letzten fünf Jahren 
10 Milliarden Dollar I« den 
nächsten Jahren wollen die 
USA Iran Waffen und Kampf­
gerät füi weitere 12 Mil­
liarden Dollar liefern. Zur Unter­
stützung Irans haben die USA 
80 000 „Berater" entsandt, von de­
nen mindestens die Hälfte auf­
grund von Militärverträgen arbei­
tet.

Proteststimmen gegen 
Neutronen waf ft n

Immer lauter werden in der Welt die Prolestslimmen gegen den 
Beschluß der USA, mil der Produktion von wichtigen Komponen­
ten der Neutronenwallen zu beginnen. Alle, denen die Geschicke 
des Friedens teuer sind, fordern, daß die USA sofort auf die Pro­
duktion dieser neuen Massenvernichtungswalfen verzichten.

VR POLEN. Der Bau der Haupfeisenbahnlinie von der sowjetischen 

cnze nahe der polnischen Stadt Hrubieszow bis zum Hüttenkombinat

Lieferungen 
wachsen

ist ein markantes Beispiel der erstarkenden sowejtisch-polni-

«eben Zusammenaibert. Sie wird nach sowjetischen Standarden gebaut, und

die feisenbahn wirc nicht die europäische Schmalspur, sondern di«

UdSSR übliche Breitspur haben.

Im Bild: Bei n Bau eines Streckenabschnitts der Haupteisenbahnlinie —

BUDAPEST. Die städtische Wirt­
schaft der ungarischen Haupt­
stadt erhielt den komfortablen 
Bus „Ikarus" mit der Belriebsnum- 
mer 10 000. Er wurde vom Kol­
lektiv der Szekesfehervarer Filiale 
des Budapester Buswerks „Ikarus" 
hergestellt.

Zur Zeit laufen von den Fließ­
bändern unseres Betriebs Ma­
schinen von 80 verschiedenen Modi­
fikationen. berichtet der stellvertre­
tende Generaldirektor des Werks 
D. Karaszi. Im vorigen Jahr liefer­
ten wir dem größten Auftraggeber 
— der Sowjetunion — etwa 7 000 
Busse, dabei wurden 700 Maschi­
nen über den Plan hinaus versandt. 
Im laufenden Jahr werden die Lie­
ferungen an das Bruderland we­
sentlich anwachsen.

Die Leistungen des Werks „Ika­
rus". unterstrich er. sind eng mit 
der Realisierung des Programms 
der sozialistischen Wirtschaftsin­
tegration eng verbunden.

BAGDAD. Eine Sitzung de» öffent­
lichen Tribunals, da» auf Entschei­
dung des ge»amtarabi»chen Volks­
kongresses zur Verurteilung de» Ka­
pitulationskurses de» ägyptischen 
Präsidenten Sadat auf die Separal- 
abmachung mit Israel geschaffen 
worden war, ist in Bagdad zu 
Ende gegangen. Wie die Nachrich­
tenagentur INA miffeilf, hat do» 
Tribunal Sadat de» Verrat« an dem 
Volk von Ägypten und an der ara­
bischen Nation für schuldig befun­
den und das Urteil gefällt, ihm die 
Zugehörigkeit zur arabischen Na-

WIEN. Da« riesige Außenhan­
delsdefizit Österreichs ist das Er­
gebnis seiner einseitigen Orientie­
rung auf den Handel mil den EWG- 
Ländern, insbesondere mit der BRD. 
Nach vorläufigen Schätzungen wird 
der westdeutsche herrort nach Öster­
reich in diesem Jahr 100 Milliarden 
Schilling erreichen und damit dop­
pelt so hoch sein wie der öster­
reichische Eiport in die BRD. Auf 
3 000 ist auch die Zahl der BRD- 
Firmen gestiegen, die ihre Erzeug­
nisse auf dem österreichischen Markt

der Brücke über den Fluß Sanok.
Foto: CAF—TASS

PRAG Die Werk- I zajcf i mri An tätigen der tschecho- UeiSTUOgen 
slowakischen Land- J-. Ar L prhatlAm
wirtschaft haben in MGXerDdUerri
diesem Jahr trotz 
der komplizierten Wittcrungsver- 
hältnisse eine in der Landesge­
schichte nlcge-ehene Getreideernte 
eingebraent Nach vorläufigen An­
gaben betrug sie etwa II Millio­
nen Tonnen Das ist um 200 000 
Tonnen mehr als geplant war. Zum 
erstenmal überstieg der 
Schnittsertrag im 
je Hektar.

Erfreulich sind 
ertrage anderer 
durchschnittliche . 
Kartoffeln machte z.

Durch- 
Land 40 Zentner

auch die Ernte-
Kulturen. Der
Hektarertrag an

B. 180 Zent-

ner aus, was um 15 Prozent mehr 
gegenüber dem durchschnittlichen 
Niveau jedes der drei vorigen Jah­
re ist.

Zur Grundlage des sicheren Fort­
schritts der Landwirtschaft der 
CSSR wurden die stets wachsende 
Mechanisierung und Chemisierung, 
die Erhöhung der allgemeinen 
Ackerbaukultur. Gerade diese 
Faktoren, gepaart mit dem Ar­
beitsenthusiasmus der Ackerbauern, 

sichern hohe Ernten.

100 000.
Lastwagen

BUKAREST. Vom Hauptflicß- 
banri des Kraftfahrzeugwerks 
„Stiagul Rosu“ in Brasov lief der 
100000 Lastwagen mit Dieselmo­
tor. Jetzt werden in diesem Betrieb, 
dem Erstling der rumänischen 
Kraftfahrzcugindustrie, Lastwagen 
mit Dieselmotoren von 135 und 215 
PS hergestellt, die 85 Prozent der 
gesamten Produktion des Werks 
betragen. Für die Herstellung von 
Dieselmotoren wurde im Betrieb ei­
ne moderne Werkabteilung gebaut, 
ausgerüstet mit Automatenstraßen 
und Werkzeugmaschinen. die in 
Brasov entwickelt und hergestellt 
worden sind. Hier wird erfolgreich 
die Produktion leistungsstarker Die­
selmotoren von 300 bis 600 PS ge­
meistert.

PARIS. Die XX. Generalkonferenz 
der UNESCO hat in einer ihrer 
Plenarsitzung beschlossen, die Mit­
gliedschaft der Republik Südafrika 
in der internationalen ozeanogra­
phischen Kommission auszusetzen. 
Dieser Beschluß kam mit über­
wältigender Stimmenmehrheit zu­
stande.

LUSAKA. Kampfflugzeuge des 
Rassistenregimes von Rhodesien 
haben erneut den Luftraum des be­
nachbarten Staates Botswana verletzt 
und über dem Territorium des Lan­
des provokatorische Flugblätter zer­
streut. Wie es in einer Erklärung 
der Regierung der Republik heißt, 
stellen diese Aktionen des Regimes 
von Solisbury eine flagrante Ver­
letzung der territorialen Integrität 
von Botswana dar.

VIENTIANE. Die Teilnehmer 
eines Massenmeetings in der 
laotischen Hauptstadt Vientiane 
haben Resolutionen beschlossen, 
in denen gegen die Aufnahme 
der Produktion von wichtigen 
Komponenten der Neutronen- 
waffc scharf protestiert und ge­
fordert wird, ihre Produktion 
unverzüglich einzustcllen. Sic 
verurteilten auch die NATO-Plä- 
nc zur Vergrößerung der Kern­
waffen- und der herkömmlichen 
Rüstungen.

MAPUTO. Der Beschluß der 
USA über die Neutronenwaffen 
spricht von der Erlogcnhcit 
und Heuchelei der Behauptun­
gen Washingtons vom „Schutz“ 
der Menschenrechte, schreibt die 
Zeitschrift „25 September". Wie 
kann man von Menschenrech­
ten reden. wenn das ele­
mentarste Recht, das Recht auf 
Leben, mit Füßen getreten 
wird. Die verbrecherischen Plä­
ne der USA-Regierung vergrö­
ßern die Gefahr einer Ausbrei­
tung der Kernwaffen und ^es 
Ausbruchs eines Atomwaffen- 
krieges.

dem Einstellung dar Produktion von Atomwaffen. Die unheildro­
henden Pläne der amerikanischen Militärclique, die die Schaf­
fung der noch schrecklicheren Waffe, der Neutronen bombe, an- 
itreben, rufen Zorn und Empörung aller Völker hervor.

„Stoppt die Neutronenbombei" fordert das Plakat eines Mani-

BOM B E

Waffenschmiede der BRD
Mohr als 30 Prozent 

der Rüstungsaufträge der 
Bundeswehr gehen an 
Betriebe des Maschinen- 
baus, der Flugzeug- und 
Raketenindustrie, der 
Elektronik und an andere 
Industriezweige im BRD- 
Land Bayern. Das wird 
in einer vor kurzem von 
der Deutschen Kommuni­
stischen Partei in Mün­
chen herausgegeb e n e n 
Broschüre festgestellt.

Die Verwandlung Bay­
erns in eine Waffen­
schmiede für die Bundes­
wehr und die anderen 
NATO-Armeen wurde vor 
mehr als 15 Jahren einge­
leitet, als Franz-Josef

Strauß, der Führer der 
reaktionären bayerischen 
Partei, der Christlich-So­
zialen Union, der durch 
seine engen Beziehungen 
zu den Besitzern der 
größten BRD-Konzerne 
bekannt ist, an die Spit­
ze des Verteidigungsmi- 
nisterlums in Bonn kam. 
Seitdem fließen die Rü­
stungsaufträge, deren 
Wert viele Milliarden DM 
ausmacht, in einem unun­
terbrochenen Strom in 
die Industrie dieses BRD- 
Landcs.

Den Platz 
Betrie-

Auf- 
nimmt

ersten 
den 

___ die diese 
träge bekommen. ... 
das Raketen- und Flug-

zcugbauunlernchmen Mes- 
serschmitt-Bölkow- Blohm 
ein. Die Rüstungsaufträ­
ge sichern 80 Prozent 
der Gewinne dieses Kon­
zerns Seine Betriebe 
bauen Panzer- und Luft­
abwehr r a k c t e n. Hub­
schrauber und Flugzeuge. 
Demnächst soll in ihnen 
mit dem Bau des moder­
nen Kampfflugzeuges 
„Tornado" begonnen wer­
den.

Die Werke des Unter­
nehmens Kraus Maffei, 
das ein Bestandteil des 
Flick-Konzerns ist, lie­
fern. indem sie ihre ame­
rikanischen. britisc h e n 
und französischen Kon­

kurrenten verdrän gen, 
Panzer nicht nur für die 
Bundeswehr, sondern 
auch für die Armeen der 
Niederlande. " ' 
Norwegens, 
Kanadas und Italiens.

Größter Produzent von 
Motoren für verschiedene 
Kampfmaschinen ist in 
den letzten Jahren der 
Münchner Betrieb Moto­
ren- und Turbinenunion 
geworden. Vor kurzem 
wurde ihm ein Auftrag 
für die Produktion von 
Motoren für sechs Kriegs­
schiffe erteilt, deren Bao 
in den westdeutschen 
Werften bereits begonnen 

hat.

Belgi e n s, 
Dänemarks,

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Wo sieh die Schiffahrtsslraßen zwi­
schen Europa, Amerika und Afrika 
kreuzen, erstrecken sich über 300 See­
meilen die Inseln des ewigen Früh­
lings — die Kanaren. Rauhe Winter 
wie heiße Sommer sind hier un­
bekannt. Das ganze lahr über grünen 
die Pflanzen — und viele gedeihen 
nur hier, auf diesen Inseln vulkani­
schen Ursprungs.

Auf den Kanaren

Solidaritälsmanifesfation mit
.___  ..„j o-.Ilion für «les Recht, auf ihrem Boden

w’leben, unterstützen. Sie verurteilten auch die Separat- 
’ÄlXC’ir Manifestation In Delhi

arabischen 
V fk Palästinas hoben die palä-.'ine-sischen Studenten 
orgsnisiert, die in de- indischen Hauptstadt studieren. 
Die Manllestationslednehmer erklärten, daß sie den hel­
denhaften Kampf der palästinensischen Patrioten gegen

DIESER paradiesische Flecken ist von Legenden 
umwoben. Homer meinte, hier, hinter den „Säu-

ste gleichfalls eine Gottheit war. Die Inquisition 
beseitigte diese Glaubensvorstellungen und 
auch alles Eigenständige in der Kultur der Guan- 
chen. Viele neue Untertanen der spanischen Kro­
ne wurden ausgerottet. Um zu überleben, 
mußten die meisten Kanarier den katholischen 
Glauben annehmen und sich mit den Ankömmlin-

Gefilde als „Reich des Lichtes". Hier — so 
schrieb er — träfen sich Erde und Himmel, und

Gérlen, stütze das Himmelsgewölbe mit seinen

finden sich die Ober-esle der geheimnisvollen, 
in den Meerestielen versunkenen Atlantis.

Viele ausländische Eroberer — Mauren, Ara­
ber, Italiener, Portugiesen und Spanier — hat-

len Gefangene, doch konnten

den Europäern — in unmittelbarer Nähe Schwarz­
afrikas — hochgewachsene Menschen mit wei­
ßer Hautfarbe. Ober Jahrhunderte von der 
Außenwelt isoliert, konnten diese Manschen —

Dio Insulaner hausten in Höhlen, von denen es 
viele noch heute gibt. Sie waren tAehzüchter

DIE GUANCHEN unternahmen keine Fahrten 
— nicht einmal zu den anderen Inseln des Archi­
pels. Doch ähnlich den alten Ägyptern und den 
Inkas haben sie gelernt, Verstorbene zu mumifi­
zieren und die Mumien — in ein vielschichtiges 
Leichengewand aus feinstem Ziegenleder ge­
wickelt, genäht mit Fischgrätennadeln — über 
viele Jahrhunderte zu bewahren.

Urbevölkerung ist fast spurlos verschwunden.
Trotzdem ist neben so manchen alten Bräuchen

deren europäische Abstammung über jeden 
Zweifel erhaben ist —, wollen sich nicht mit den 
Einwohnern des spanischen Festlandes identifizie­
ren. Kein Wunder, daß die Autonomiebestrebun-

Parteien und Organisationen zum Ausdruck 
kommen, hier so stark sind. Kürzlich hat die 
spanische Regierung den Kanaren den Status 
provisorischer Autonomie eingeräumt.

ABER AUCH diese paradiesische Inseln haben 
ihre Probleme. Erstens sind die Einkünfte sehr 
ungleichmäßig verteilt. Die Privilegierten — nur 
10 Prozent der Bevölkerung — verfügen über 
zwei Drittel dar Reichtümer, für die über­
wiegende Mehrheit der Kanarier aber bleibt nur 
ein bescheidener Rost.

Zweitens — die einteilige Orientierung der

M in der kaprlaliitiichan Welt au,brach. 52 
Prozent der arbeitenden Bevölkerung sind ge­
wöhnlich im Dien,tleiitung,bereich tätig, und der 
starke Rückgang de, Touristenstroms hat zu 
Massenenllassungen geführt.

Die Krise ist auch an der Landwirtschaft nicht

vorbeigegangen. Der starke Rückgang der 
Nachfrage nach Weintrauben, Bananen, Toma­
ten hat die Bauern ruiniert: Viele mußten ihre 
Parzellen aufgeben und irj, die Städte gehen. Die 
Landflucht hatte schwerwiegende Folgen. Die 
Saatflächen schrumpften zusammen, jetzt nehmen 
sie weniger als ein Drittel der bestellbaren ein. 
Vielerorts entstanden Elendsviertel. Neben Pa­
lästen, Parks und Luxushotels breiteten sich ei­
lends gezimmerte Bretter- und Blechhütten eus, 
wo die Menschen unter entsetzlichen unhygieni­
schen Bedingungen zusammengepfercht sind.

UNTER DEN anderen Problemen ist das Eindrin­
gen ausländischer Geschäftemacher, die die 
Kanarier nach und nach aus dem Handel verdrän­
gen, sehr akut. Die Gewinne der Ausländer flie­
ßen last vollständig ab (die Kanaren sind Zoll- 
Ireigebiet). Dabei brauchen die Inseln dringend 
Investitionen, um neue Betriebe zu bauen und 
Arbeitsplätze zu schaffen.

Die örtlichen Wirtschaftsleute und Wissen­
schaftler wollen seit langem die geothermische 
Energie dem Menschen dienstbar machen. Das 
hat durchaus seine Berechtigung angesichts der

Die ersten zaghaften Schritte erfolgten bereits 
1948, doch die franquistischen Behörden un­
terstützten diese Initiative nicht, und das Vor­
haben geriet ins Stocken. Erst 1973 kam eine 
Gruppe von Enthusiasten auf die Idee zurück. 
Nach dem Tod des Diktators konnte man sich 
damit intensiver befassen. Es wurde feslgestelll, 
daß es an manchen Stellen des Archipels natür­
liche Heißwasserreservoire in einer Tiefe von 
2 000—2 500 Meter gibt. Die Temperatur liegt 
dort zwischen 90° und 300° C oder mehr. Wenn 
es den Insulanern gelingt, diese Urkraft zu 
zähmen, werden zwei Aufgaben zugleich ge­
löst: der billige Strom und das entsalzene Was-

DOCH DAMIT dieser Traum Wirklichkeit wird, 
muß noch viel geschehen.

Plastgrnnul.it
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Im Transili-Alatau
Die Transiller Murenexpedition 

des Sektors Geographie der Aka­
demie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR haben l^i ver­
flossenen Sommer umfangreiche 
Arbeiten zur Erforschung der 
Gletscher an den Oberläufen der 
Flüsse Bolschaja und Malaja Al- 
matlnka ausgeführt.

Der ungewöhnlich trockene 
Sommer dieses Jahres hat die 
Vorräte der Elsgebilde Im Trans- 
111-Alatau bedeutend verringert. 
Im August betrugen die Nieder­
schläge nur zehn Millimeter ge­
gen die Norm von 150 Millime­
ter. Der September war noch 
trockener. Im Ergebnis haben 
die Gletscher der Gruppe Tujuk- 
sul und die Gletscher „Tlmofe-

jew" und „Smejewldny“ Ihre 
Schneedecke völlig eingebüßt und 
sich von der Linie des ewigen 
Schnees „losgelöst".

Es sei erwähnt, daß die Berg­
gipfel des Transili-Alatau In der 
zweiten Hälfte des vergangenen 
Sommers entblößt waren, wäh­
rend sie gewöhnlich von Schnee 
bedeckt sind.

Die gesammelten Daten über 
die Gletscher der Flüsse Bolscha­
ja und Malaja Almatlnka wer­
den bei der Lösung des Problems 
des Prognostizierens der Muren­
bildung In dieser Gegend und der 
Regelung des Flußabflusses aus­
gewertet werden.

A. WITWER

Kulane verbreiten sich
Die Kasachstaner Wissen­

schaftler haben festgestellt, daß 
die Kulane eine seltene ökologi­
sche Geschmeidigkeit besitzen. 
Sie fressen gern Gräser, die 
selbst von den anspruchslosen Ka­
melen verschmäht werden. Diese 
Huftiere begnügen sich mit Salz­
wasser, bei andauerndem Un-

weiter nehmen sie die Hilfe des 
Menschen in Anspruch — sie 
kommen zu Futtertrögen, wo für 
sie Heu und Kornfutter bereltgc- 
halten wird.

In nächster Zelt sollen die Ku­
lane in mehreren Gebieten Ka­
sachstans neu angesledelt werden.

A. HANS

Von Karelien 
nach Kamtschatka

Eine Luftstrecke von 11 000 
Kilometern haben an Bord eines 
Flugzeuges 60 junge Biber zu­
rückgelegt. Eingefangen in den 
kleinen Flüssen der Karelischen 
Landenge bei Leningrad, wurden 
sie nach Kamtschatka umgesie­
delt, wo sie eine neue Kolonie 
der wertvollen Pelztiere gründen 
werden.

Die Biber sind ein relativ jun­
ger. aber wachsender Exportar­
tikel der Leningrader Jagdwirt­
schaften. Einige Paarc dieser 
Tiere, die In das Gebiet Lenin­
grad vor rund einem Viertel­
jahrhundert eingeführt und unter 
strengen Schutz gestellt wurden, 
haben sich so stark vermehrt, daß 
die Zoologen mit Ihrem regelmä­
ßigen Einfangen zwecks des Aus­
setzens in verschiedenen klima­
tischen Zonen der Sowjetunion 
beginnen konnten. Besondere 
Aufmerksamkeit gilt der Akkli­
matisierung der Tiere in dem 
Talga-Dlcklcht Sibiriens und des

I Fernen Ostens.

Auf diese Erfahrungen, als ei­
nes der Beispiele für planmäßige 
Arbeit sowjetischer Wissenschaft­
ler und Jagdkollektive zum 
Schutz dieser wertvollen Fauna 
verwies der bekannte sowjetische 
Experte. Direktor des Zoologi­
schen Instituts der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, 
Orest Skarlato. Er teilte ferner 
mit, daß heute in der Russischen 
Föderation von den 163 Millionen 
Hektar Ländereien, die den 
Jagdwirtschaften übergeben wur­
den. auf einer Fläche von mehr 
als 20 Millionen Hektar Rubezo- 
nen für Wildtiere und Vögel ge­
schaffen wurden. In denen ihnen 
wgder die Falle noch der Ge­
wehrschuß droht

Für die Fischzucht- und bio­
technischen Maßnahmen sowie für 
die Schaffung einer Futter­
grundlage für die Tiere seien 
in den letzten Jahren mehr als 
50 Millionen Rubel ausgegeben 
worden.

W. KOSLOW

Hausvögel?
Dle jungen Schwäne waren 

zu spät auf die Welt gekommen 
und lernten das Fliegen, als Ihre 
Altersgenossen von den Sommer- 
nlstplätzen bereits Abschied nah­
men. Acht junge Schwäne konn­
ten in Jenem Herbst nicht fort- 
zlehen. um so mehr als einer von 
ihnen verwundet war. Die Ar­
beiter der Produktionsvereini­
gung für Geflügelzucht „Akmo- 
llnskl". wo sich die Vögel nie­
dergelassen hatten, fütterten die 
Tiere, und sic blieben auf dem 
Territorium der Geflügelfabrik 
über Nacht. Am andern Tag 
brachte der Oberzootechniker der 
Produktionsvereinigung Anatoll 
Alexejew die Vögel auf einen 
kleinen Teich Im Zentrum der 
Siedlung. unweit von seinem 
Haus. Anfangs schwammen die 
Vögel im Teich, doch mit jedem 
Tag wurde es kälter und schließ­
lich bedeckte sich der Wasser­
spiegel mit einer Eiskruste.

Anatoll Frau, Tamara ignaj- 
ewna, Obertierarzt der Vereini­
gung, siedelte die Schwäne in 
Ihren Geflügelstall über, wo sie 
mit den Enten und Gänsen vor­
trefflich auskamen. Fast Jeden 
Tag kamen die Kinder aus der 
ganzen Siedlung, um die Schwä­
ne zu besuchen und zu füttern.

Im Frühling, als die anderen 
Schwäne aus den warmen lin­
dern zurückkamen, flogen „Ale­
xejews" Schwäne fort, doch ei­
ner von Ihnen kam auf den Teich 
zurück, und nach einem Monat 
erschienen hier weitere vierzehn 
Junge Schwäne.

Die Vögel kamen bald hinter 
die Arbeitsordnung der Speise­
halle. die am Ufer des Teiches 
steht. Zum Frühstück, Mittag 
und Abendbrot schwimmen sie 
zur Speisehalle, wo die Arbeiter 
sic füttern. Die Schwäne lieben 
besonders die Kinder — sobald 
ein Junge oder ein Mädchen am 
Ufer erscheint, nähern sich ihnen 
die Schwäne und picken ihnen 
das Futter aus den Händen.

Und wieder naht der Winter. 
Diesmal werden die Schwäne ihn 
im Stall des Traktoristen Michail 
Andrejew verbringen.

DIE stürmische Entwick­
lung der Industrie und 

der Landwirtschaft in Zen­
tralkasachstan wie auch an­
dere Probleme rückten die 
Notwendigkeit, die Wasserver­
sorgung dieses Gebiets radi­
kal zu verbessern, in den Vor­
dergrund. Die Errichtung eines 
S roßen Kanals ermöglichte es, 

as Irtyschwasser nach Karagan­
da zu bringen. Der Kanal, der 
unweit der Stadt Jermak be­
ginnt, Ist 458 Kilometer lang 
und steigt etwa einen Meter Je 
Kilometer Länge an.

Von den Ausmaßen der Was­
serbauanlagen zeugen z. B. sol­
che Tatsachen: Mehr als 100 
Kilometer lang „fließt" das Was­
ser durch das Flußbett Schlderty 
gegen die natürliche Strömung. 
An diesem Abschnitt wurden 10 
Stauseen und an der ganzen 
Trasse 22 Pumpstationen, 14 
Staudämme. Brücken u. a. er­
richtet. Bel ununterbrochenem 
Betrieb kann der • Kanal 800 
Millionen Kubikmeter Wasser 
Jährlich nach Jermak. Eklbastus. 
Temirtau. Karaganda und In die 
anliegenden Wirtschaften brin­
gen.

Mit der Inbetriebnahme des 
Kanals wird das Problem der 
garantierten Wasserversorgung 
des größten Industriekomplexes 
Zentralkasachstans gelöst. Es 
Ist beschlossen worden, auf der 
Basis des Kanals den Bewässe­

Der lebenspendende Fluß
rungsackerbau zu entwickeln, 
wodurch die Gemüse-, Kartof­
fel- und Futterproduktion für 
die Landwirtschaft bedeutend 
gesteigert wird. Bereits heute 
liegen die Erfolge In den neuen 
Sowchosen auf der Hand. So 
erntet z. B. die Arbeitsgruppe 
R. Möllmann Im Sowchos „Ka­
sachstan“ 25 Tonnen Kartoffeln 
Je Hektar. Von solchen Erträgen 
in dieser ausgeprägten Dürrezo­
ne durfte man früher nicht ein­
mal träumen.

In den letzten drei Jahren 
werden Immer mehr Ländereien 
längs des Kanals für die land­
wirtschaftliche Produktion er­
schlossen. Von den Im Sowchos 
„Kasachstan" vorgesehenen 2 180 
Hektar werden bereits 2 110 be­
wässert. Im Sowchos „Mirny" 
sind 1 836 von den 3 940 ge­
planten Hektar In Betrieb ge­
nommen. In den letzten zwei Jah­
ren des Planjahrfünfts wird die 
Erschließung beendet werden.

In nächster Zelt werden in 
der Kanalzone noch einige neue 
Sowchose entstehen. Dank der 
Irrigation deckt das Gebiet Ka­
raganda bereits drei Jahre nach­
einander seine Bedürfnisse an 
Kartoffeln. Darüber hinaus ex­
portiert es die überschüssigen

Knollen In die Nachbargeblcte.
Dank dem Irtyschwasser be­

gann die stürmische Entwicklung 
des Eklbastuser Industriekomple­
xes Im Gebiet Pawlodar. In 
Dsheskasgan werden Objekte der 
Erzgewinnungsindustrie errichtet 
und erweitert.

Der Kanal Ist die llauptciucl- 
le der Wasserversorgung Zen­
tralkasachstans. Es erübrigt 
sich wohl daran zu erinnern, 
wie wichtig es Ist. Ihn sauber zu 
erhalten. In der Kanalzone sind 
zwei Gürtel des Sanitätsschutzes 
geschaffen worden — mit stren­
gem und mit beschränktem Re­
gime. Die Sanltäts- und Flschln- 
spektlonen sind für seine Rein­
haltung zuständig. Auf dej gan­
zen Hauptstrecke wird die Qua­
lität des Wassers In Laborato­
rien streng kontrolliert. Es ist 
Jedoch äußerst schwierig, die 
volle Einhaltung des Regimes, 
besonders Im ersten Gürtel, zu 
erzielen. So bestätigte z. B. das 
Ministerium für Fischwirtschaft 
am 28. Juni 1977 die zeitweili­
gen Regeln des Fischfangs In 
den Wasserbecken des Kanals 
Irtysch — Karaganda, wobei es 
auf Ihn die allgemeinen Regeln 
des Fischfangs in den Wasser­
becken der Kasachischen SSR

ausdehnte, dabei ohne Berück­
sichtigung des besonderen Sanl- 
tätsrcglmes des Kanals.

Eine wesentliche Rolle In der 
Aufrechterhaltung des Sanitäts­
regimes war den 40 Meter brei­
ten Schutzwaldungen zugedacht, 
die an beiden Ufern angelegt 
werden sollten. Obwohl der Ka­
nal und die Wasserbecken be­
reits 1970 mit Wasser gefüllt 
waren, sind heute nur 6.5 Pro­
zent der vorgesehenen Flächen 
mit Waldungen bedeckt. Dem 
Staatskomitec für Forstwirtschaft 
steht bevor, das Anlegen der 
Waldstreifen zu beschleunigen.

Die Parteiorganisationen und 
die örtlichen Sowjets der Volks­
deputierten des Karagandaer Ge­
biets sind bestrebt, eine mög­
lichst effektive Nutzung der gro­
ßen Wassermagistrale Irtysch — 
Karaganda zu sichern. Doch der 
Kanal bedarf auch der Hilfe der 
betreffenden Unlons- und Repu­
blikministerien und -ämter.

J. PASENKO, 
stellvertretender Vorsitzen­
der des Vollzugskomitees 
des Gebietssowjets der 
Volksdeputierten

Gebiet Karaganda

Artur BALLACH

Gebiet Zellnograd

Im Reiche
des ewigen 
Frostes

or-

Zwei Wochen arbeitete eine so­
wjetisch-amerikanische Expedition 
im Tschuktschcn- und im Bering- 

. meer, um die Ökologie, die zwi­
schen- und inncrartliclien Bezie­
hungen. das Verhalten der Robben 
zu erforschen und ihre Zahl zu 
ermitteln. Die Expedition wurde im 
Rahmen des Abkommens zwischen 
der UdSSR und den USA auf dem 
Gebiete des Umweltschutzes 
gantsiert

Hier leben nur Tiere, die sich 
an die hohen Breiten angepaßt ha­
ben. Menschenfreundlich nennt man 
die Bartrobbe, die Phoca largha, 
die Histriophoca fasciata und an­
dere Seehunde, die in diesem rau­
hen Teil des Planeten leben. Zu 
ihnen gehören auch die Flossen- 
raubtiere — die Walrosse. Gerade 
sie waren der Hauptgegenstand 
der Forschungen Vor zwanzig Jah­
ren zählten diese Tiere nicht mehr 
als 40 000—SO 000 Exemplare. Dank 
den aktiven Schutzmaßnahmen 
kommen die Walrosse jetzt bedeu­
tend südlicher vor, sic haben ihr 
Areal erweitert und zählen bereits 
170 000—180000.

Unsere Bilder: Ein Junges der 
krylatkarobbe (Historiophoca fas­
ciata); das Walroß.

Fotos: TASS

Im Schonrevier
(Ein Tag des Jagdaufsehers 
Gerhard Arendt)

Auf einer grünen Aue am 
Wildbach wohnte in einem klei­
nen weißgetünchten Waldhäus­
chen der Jagdaufseher Gerhard 
Arendt. Sein Helm stand etwas 
abseits von den hellen Bauten 
der wissenschaftlichen Station 
des Alma-Ataer Naturschutzge­
biets.

Um das Revier auf den un­
wegsamen Wlldpfaden zu durch­
wandern. brauchte er drei Tage. 
Und doch besichtigte er wö­
chentlich so gut wie Jeden Berg, 
jede Schlucht. Er kannte hier 
die Stückzahl der Tiere, die ins 
Internationale und Ins Kasachsta­
ner Rote Buch eingetragen wa­
ren. Außerdem fand er noch 
Zelt, Futterstellen für den Win­
ter anzulegen und sein Revier 
vor etwaigen Wilddieben zu 
schützen. Hoch von Wuchs, 
schlank und sehnig, ausdauernd 
und anspruchslos war er ein 
Jagdaufseher, wie er Im Buche 
stehl.

Es war an einem Sommernach­
mittag, als Gerd von seinem 
Rundgang nach Hause zurück- 
kehren wollte und plötzlich dort, 
wo der Rechte Talgar sich durch 
das enge Tal schlängelt, ein 

I Rauchwölkchen bemerkte, das

zwischen den mächtigen Tien­
schanfichten in den Himmel 
stieg.

Gerd lenkte seine Schritte 
der Schlucht zu. Bald drangen 
laute Stimmen und heiteres Ge­
lächter an sein Ohr. Jetzt sah er 
auch schon die ungebetenen Gä­
ste vor sich. Es waren einige 
Burschen mit Ihren Freundinnen. 
Zwei Zelte waren aufgeschlagen. 
Die Burschen hatten einige jun­
ge Bäumchen gefällt und sie 
als Zeltstangen benutzt.

Gerd trat ans Feuer. Die Jun­
ge Gesellschaft blickte den so 
plötzlich aufgetauchten Jagdauf­
seher neugierig an.

„Wer seid ihr, und wer hat 
euch erlaubt. Ins Schonrevier 
einzudringen?" fragte Gerhard 
streng.

Die Jungen und Mädel sahen 
einander hilfesuchend an. da trat 
aber ein ungeschlachter Bur­
sche aus Ihrer Mitte hervor, der 
der frechste zu sein schien.

„Und wer bist denn du?" 
fragte er grob. „Was geht dich 
unsere Gesellschaft an? Mach, 
daß du fortkommst, sonst..."

Gerd blickte den Kerl kühl 
an und sagte ruhig: „Ich bin 
der hiesige Jagdaufseher". Er 
holte seinen Legitimationsschein 
aus der Brusttasche und hielt 
Ihn dem Lümmel vor die Nase.

Unsere Anschrift: 
473027 KasaxcKan CCP, r. Ue-iHHorpaa, 
Hoi« CoBeTOB, 7-fi BTaat, «4>poHnatua(|)T»

Genesung 
des Bodens

Im Frühjahr des laufenden 
Jahres wurden an den Sowchos 
„Klmpersalskl“ 1m Lenln-Rayon 
etwa 10 Hektar von den Bergar­
beitern wiederhergestellten Lan­
des als farmnahe Futterparzelle 
übergeben.

Der erste Schritt zur rationel­
len Nutzung des Bodens war von 
den Spezialisten der Kimper- 
saler Bergverwaltung vor 15 
Jahren getan worden. Allein 
durch die Reduzierung verschie­
dener unterirdischer Versor­
gungsleitungen des Bergwerks 
sind den Werktätigen der Land­
wirtschaft 5 000 Hektar Acker­
boden zurückerstattet worden

Auf initiative und für Mittel 
der Bergverwaltung rüstete das 
Leningrader Projektierungsin­
stitut „Olpronikel“ den Auftrag­
geber mit Unterlagen aus. Das 
ermöglichte es der Bergverwal­
tung. die stillgelegten Gruben 
auf einer Fläche von 200 Hekt­
ar mit eigenen Kräften, für die 
durch Kostensenkung der Berg­
bauarbeiten erzielten Gewinne 
zuzuschütten.

In sechs Jahren wurden in den 
Orten der Nickelerzgewinnung 
mehr als eine Million Kubikme­
ter fruchtbarer Bodenschicht 
abgehoben und in Mieten gelegt. 
Die Forderungen der Zelt be­
rücksichtigend, hat sich auch die 
Technologie der Erzgewinnung

verändert Um die neuen Ab­
bauorte herum gibt es jetzt kei­
ne Halden, die die Getreidefel­
der bedrängen würden. Ein Teil 
des ausgehobenen Gesteins wird 
zum Zuschütten alter Gruben 
verwendet und der andere füllt 
sofort die nach der Erzgewin­
nung entstandenen Hohlräume.

„Diese Arbeiten werden als 
bergbautechnische Rekultivie­
rung bezeichnet", erklärte der 
Chetingenleur der Bergbauver­
waltung J. M. Worobjow. „Wir 
müssen dem Land nicht nur sei­
ne ebene Bodcnfläche zurücker­
statten. sondern auch seine 
Fruchtbarkeit wiederherstellen. 
Gegenwärtig erarbeiten die 
Fachleute vom Lehrstuhl für Re­
kultivierung an der Orenburger 
Polytechnischen Hochschule für 
uns einen Entwurf zur Heilung 
des Bodens. Das wird uns er­
möglichen. an die Wirtschaften 
des Rayons Jährlich, mehrere 
Hunderte und nachher Tausende 
Hektar erneuerter Massive zu 
übergeben."

Nach dem Beispiel der Klm- 
persaler Bergarbeiter haben sich 
auch die Chromeisenerzgewinner 
des Erzanreicherungskombinats 
Donskoje für die Rekultivierung 
entschieden. Obwohl die Kul- 
turschichtxdes Bodens nicht be­
sonders stark und das Land mei­
stens steinig ist, gehen die Men­

schen mit ihm wirtschaftlich um. 
schonen jedes Stück. Belm Ab­
bau der neuen Chromeisenerz­
vorkommen „40 Jahre Kasachi­
sche SSR" und „Molodjoshno- 
je" wurde die Oberschicht des 
Bodens bei der Begrünung der 
Stadt Chromtau, beim Anlegen 
neuer Blumenbeete und Grünan­
lagen verwendet sowie In die 
Gärten an den Wochenendhäu­
sern der Werktätigen des Erzan­
reicherungskombinats befördert.

Der Betrieb zählt sieben still­
gelegte Gruben, die eine solide 
Fläche einnehmen. Es wurde be­
schlossen. fernerhin die Flächen 
für die künftigen Halden rapi­
de zu vermindern und statt der­
er die alten Bergbauc „Wosto- 
tschny", „Sewerny", „Geophysi­
sche Nr. 3" und einen Teil des 
„Molodjoshnoje" für ihre Fül­
lung mit Abraumgestein aus den 
funktionierenden Gruben auszu­
nutzen. Bis heute wurden auf 
diese Welse 16 Millionen Ku­
bikmeter Gestein untergebracht. 
Dabei blieben ganze 100 Hektar 
Kolchosland unberührt, die für 
Halden bestimmt worden waren.

Außerdem haben die Arbeiter 
des Kombinats das Unland an 
vier Stellen auf einer Fläche von 
60 Hektar mit eigenen Kräften 
In vortreffliches Gartenland ver­
wandelt. Indem sie den Boden 
durch fruchtbare Schichten an- 
relcherten und ihm Mineraldün­
ger zuführen. Jetzt wächst dort 
Gemüse, und sogar wärmelieben­
de Obstbäume tragen Früchte.

Willi MUNTAN1OL

Gebiet Aktjublnsk

Tabu für 
die Jäger

Der Gebirgspaß Tschokpak 
In den westlichen Ausläufern 
des Tienschans wurde für die 
Jäger geschlossen. Die Orni­
thologen Alma-Atas haben 
festgestellt, daß er eine eigen­
artige Trasse für die Zugvögel 
Ist, die in Südostaslen über­
wintern.
Die Kasachstaner Wissen­

schaftler haben hier einen Stütz­
punkt für Beobachtung der Sai­
sonmigrationen der Vögel ge­
schaffen. Seine Mitarbeiter erlas­
sen die Zahl der Vögel, die über 
den Paß fliegen und schätzen die 
Höhe des Fluges ab. Solche An­
gaben brauchen die Fachleute 
für Naturschutz. Auf dem 
Tschokpak Ist es gelungen, einen 
eigenartigen ornithologischen Re­
kord zu registrieren: Hier wurde 
ein äußerst hoher Flug einer Pe­
ll kanenschar beobachtet, die sich 
In eine Höhe von 5 000 Metern 
über dem Meeresspiegel erhoben 
hatte.

In den letzten Jahren haben 
die Alma-Ataer Ornithologen die 
Haupttrassen der Saisonmigratio­
nen von 500 Vogelarten auf die 
Karte Kasachstans eingetragen.

W. IWANOW
Alma-Ata

„Also, was habt Ihr hier zu su­
chen?"

„Wir wollten hier das Wo­
chenende verbringen", meinte 
nun kleinlauter der Bursche. 
„Ist das wohl nicht erlaubt? Ha­
ben Sie etwas dagegen?"

„Und obl Erstens zahlt ihr 
Strafe für die gefällten Tannen 
und dann verlaßt ihr sofort das 
Reservat. Verstanden?!" Und 
Gerd holte sein Slgnalpfelfchen 
aus der Tasche und begann da­
mit zu spielen.

Der Rädelsführer wollte aut- 
brausen, aber einer seiner Ka­
meraden hielt Ihn zurück. „Wir 
wußten nicht, daß es verboten 
Ist, hier zu zelten, wir suchen 
uns gleich einen anderen Platz", 
sagte er beschwichtigend.

„Aber zuerst bezahlt Ihr die 
Bäumchen, oder Ihr folgt mir 
ins Kontor.“

Nach einigem hin und her 
kramten die Burschen das nötl- 
Be Geld aus Ihren Taschen.
'ann erhielten sie eine Quittung 

für die Strafe und verließen un­
ter Gerhards Aufsicht das Schon­
revier.

An diesem Tag sollte der 
Jagdaufseher noch ein kleines 
Abenteuer erleben. Einige hun­
dert Meter von seinem Häuschen 
entfernt, hörte er plötzlich das 
wütende Bellen seines Dackels, 
den er heute nicht mltgenonroen

hatte. Gerd beschleunigte den 
Schritt. In einem weiten Sprung 
setzte er über den Bach und 
kletterte dann den Steilhang hin­
auf. Nun sah er schon das Wald­
häuschen vor sich liegen. Am 
Stall gewahrte er einen Bären, 
den der Hund wütend anging. 
Es war ein Weißkrallenbär, eine 
kleinere Unterart des Tienschan­
bären. Er möchte erst über ein 
Jahr alt sein. Jetzt aber hatte 
der Bär den Hund doch mit der 
Tatze erreicht und Ihn zu Boden 
gedrück. Das Gewehr von der 
Schulter reißend, sprang der 
Jagdaufseher zu den Tieren. 
Sollte er schießen? Nur einen 
Augenblick überlegte Gerd. Die­
se Bären sind ins Rote Buch ein­
getragen, Hunde dagegen nicht. 
Aber wie den Dackel retten, 
ohne dem Bären ein Leid anzu­
tun? Er ließ das Gewehr zur 
Erde sinken, dann packte er 
blitzschnell, Meister Petz an den 
Ohren und hob Ihn In die Höhe. 
Der Bär wog kaum etwas über 
zwei Pud. zappelte aber so ent­
setzlich, daß er schwer festzuhal­
ten war. Gerd sah sich um... Die 
Stalltür neben Ihm stand offen 
Schnell hinein mit Ihml Gerd 
stieß den Bären In den Stall, 
schlug die Tür zu und schob den 
Riegel vor. Dann blickte er 
durch das kleine Fensterloch hin­
ein. Der Bär schien mächtigen 
Respekt vor dem Menschen zu 
haben, denn er zog sich leise 
brummend In eine dunkle Ecke 
zurück.

Einige Zelt beobachtete Gerd 
den zottigen Petz. Diese Bären­
art Ist dem Menschen nicht ge­
fährlich und weicht ihm immer 
aus. Es kam vor. daß ausgewach­
sene Welßkrallenbären Touri­
stengruppen folgten, um sich 
an den Überbleibseln Ihrer 
Mahlzeiten zu laben. Aber so 
nahe an den Wohnstätten hatte 
er noch nie einen wenn auch 
jungen Bären gesehen.

Noch einmal prüfte Gerd den 
Riegel, dann begab er sich zum 
Häuschen der wissenschaftlichen 
Mitarbeiter. Er klopfte an... 
keine Antwort. Also waren alle 
im Revier. Wer weiß, wann sie 
nach Hause zurückkehren wer­
den. manchmal geschah das weit 
nach Mitternacht.

Der Jagdaufseher befestigte 
also einen Zettel an der Tür. mit 
der Bitte, jemand möge am Mor­
gen kommen und den Bären In 
Empfang nehmen. Dann ging er 
zurück, guckte In den Stall. Der 
Bär schien sich beruhigt zu ha­
ben, denn er lag In der Ecke 
und beleckte seine Pfoten. Gerd 
nln seine Wohnung. Er hat- 

eute einen weiten Weg zu­
rückgelegt und war nun recht 
müde.

Früh morgens weckte den 
Jagdaufseher ein Pochen an der 
Tür und das Bellen des Dackels. 
Gerd sprang auf und öffnete. 
Vor ihm stand einer der wissen­
schaftlichen Mitarbeiter mit sei­
nen Assistenten.

„So früh schon?" fragte Gerd 
schlaftrunken.

„So eine Sache duldet kei­
nen Aufschub. Gerdi '. antworte­
te der Wissenschaftler. ..Einen 
Welßkrallenbären fängt man 
nicht jeden Tag".

Gerd trat aus dem Zimmer.
„Dort Im Stall sitzt er. 

Kommt, macht eure Abmessun­
gen und gebt ihm eine Ohrmar­
ke, dann kann er sich trollen."

Die Männer traten an den 
Stall heran und Gerd schob den 
Riegel zu Seite.

„Vorslchtl" warnte er. „Der 
Bär ist zwar noch jung, kann 
aber einen Fluchtversuch ma­
chen. Und solch einen Zottelbur­
schen festzuhalten. Ist kein Kin­
derspiel."

Behutsam steckte Gerd den 
Kopf in den Spalt, gleich dar­
auf riß er die Tür vollends auf 
und trat ein. Die anderen folg­
ten Ihm. Der Stall war leer. In 
der Hinterwand klaffte eine Öff­
nung: zwei Planken waren hin­
ausgedrückt worden, und durch 
den breiten Spalt war Meister 
Petz ausgebrochen.

„Alles klar", lachte der wis­
senschaftliche Mitarbeiter. „Bä­
ren sind klüger, als man bis­
weilen denkt. Ein anderes Mal 
kommen wir gleich her. mag es 
Mitternacht sein oder noch spä­
ter. Doch ein .anderes Mal' gab 
es nicht wieder. Das war der 
einzige Bär, der auf eine so 
dumme Weise den Menschen In 
die Hände geraten war. Ihnen 
dafür aber eine Nase gedreht 
hatte.

Karl REHBERG

Der achte 
Abgang

Im Ust-Kamenogorsker Kultur­
palast der Hüttenwerker fand 
ein Fest der Gartenbauer statt, 
das die Hörer der Fakultät für 
Gartenbau der Volksuniversität 
für Kultur veranstalteten.

Mehr als 1 000 Hörer haben 
die Universität In den zehn 
Jahren Ihres Bestehens beendet. 
Zu ihnen zählen Gartenbaucr, 
Bienenzüchter, Blologledehrer 
der Schulen und Menschen an­
derer Berufe, die eines gemein 
haben: die Liebe zur Natur.

Große Bedeutung wird Im 
Lehrprozeß den Anschauungsmit­
teln und der Anwendung tech­
nischer Unterrichtsmittel beige­
messen. Weitgehende Verwen­
dung finden Filme. DlaS, Fotos, 
Farbplakate, Herbarien, Alben. 
Es werden thematische Ausstel­
lungen „Gaben des Waldes *, 
„Grüne Apotheke" u. a. veran­
staltet. Viele Hörer sind ehren­
amtliche Inspekteure des Na­
turschutzes. Im Wald, am See. 
im Gebirge helfen sie die Wäl­
der vor Bränden schützen, mit 
Waldfrevlern und Naturschän- 
dern kämpfen, leisten Aufklä­
rungsarbeit unter der Bevölke­
rung. „ .

In der Ausstellung „Gaben 
des Gartens", die von den Gar­
tenbauern organisiert war. wur­
den konserviertes Gemüse, fri­
sches und Dörrobst sowie Bee­
ren ausgestellt. Auf dem Gar­
tenstück der Genossenschaft „Ti­
tan“ hatte der Hörer der Uni­
versität M. Mitrofanow eine gu­
te Weintraubenernte erhalten.

A. WOSTREZOWA.
Rektorin der Universität für 
Natur

Nach einem arbeitsreichen 
Leben voller Pllichtbewußtsein 
und Aufopferung starb nach 
schwerer Krankheit am 21. No­
vember 1978

Ida WEIDMANN
Das Redaktionskollegium, das 

Parteibüro und das Gewerk­
schaftskomitee, alle Mitarbeiter 
drücken dem Chefredakteur der 
Zeitung „Freundschaft“ ihr tief­
empfundenes Beileid zum Able­
ben seiner Mutter aus.
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